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GSchlagt die Schlacht?
GSchüttelt die fürſtlichen Blategel ab? Werft durch die Wucht

Tag des Volksentſcheids Tag des Zorns, des Volksgewiſſens, des Volksrechts!
Heran an die Urne mit der Parole: Gegen die Fürſten, für die Armen! Allem

Terror zum Trotz alles heran an die Wahlurne; denn der Volksentſcheid iſt verfaſſungs-
mäßig verbrieftes Recht, das das Volk ſich nicht rauben laſſen darf. Alles heran zur
Abſtimmung, denn die Abſtimmung iſt nicht nur ein Recht; die Abſtimmung im demo-
kratiſchen Staat iſt Pflicht.

Sonntag des Volksentſcheids! Aufmarſch der großen Armee des Elends und der
Not, der Arbeitsloſen, der Kriegskrüppel, der Kriegerhinterbliebenen, der betrogenen
Sparer und Jnvalidenrentner. Heraus aus den Elendsquartieren, aus den Wohn-
höhlen des Hungers und der Verzweiflung, heraus all die Bedrückten und Gequälten, die
unter den Kriegsfolgen ſeufzen und heran an die Wahlurne!

Es gilt, ein Stück deutſchen Schickſals zu wenden,
zum beſſeren zu wenden. Es gilt, den Raubanſchlag
der Fürſten auf das Volksvermögen zu vereiteln.

Drei Milliarden
fordern die Fürſten, und wofür? Als Dank für
die Kulturleiſtungen der deutſchen Dynaſtien, ſagen
die Fürſtendiener.

Sind Landesverrat, Soldatenhandel Kultur-
leiſtungen? Mit dem Judasgeld aus dem
ſyſtematiſchen Landesverrat im Dienſt der Fran-

aus dem Blutgeld, das aus dem
erkauf der als Kanonenfutter betrachteten Landes-

kinder erlöft wurde, und aus geſtohlenem
Kirchen- und Kloſtergut ſind die Fürſten-
vermögen zuſammengeraubt und zu-
ſammengerafft worden. Die

Fürſtenrafffes waren Räuber mit
robuſtem Gewiſſen.

Wie der Magnetberg der Sage aus allen Schiffen,
die in ſeine Nähe kamen, alles Eiſen herauszog, ſo
daß die Schiffe zugrunde gingen, ſo haben von jeher
die Magnatenburgen die Eigenſchaft gehabt, aus den
Hütten alles Geld herauszuziehen, ſo daß die Hütten
zerfielen und ihre Bewohner im Elend verkamen.
Sowaresjahrhundertelang,ſoblieb
es bis auf den heutigen Tag.

Wie ſchlecht es den deutſchen Fürſten vor dem
Kriege ging, beweiſen die 39 Millionen, die
ſie ſeit 1910 vom deutſchen Volk als Jahres-
einkommen erhielten, während der Präſident
der unendlich viel reicheren Vereinigten Staaten
nur ein Jahresgehalt von 315 000 Mark bekam.

Dank des Völkes fordern die Fürſtenknechte.
Wir fordern Dank fürs Volk!

Wer hat im Krieg geblutet?
Die Blutopfer der Fürſten ſind an den fünf Fingern
abzuzählen. Aber 15 Millionen Männer des Volkes
mußten vier bis fünf Jahre umſonſt arbeiten
und rund 2 Millionen gaben ihr Leben für die All-
gemeinheit hin.

Wer gab ihnen Entſchädigung
Die gewöhnlichen Deſerteure wurden erſchoſſen, der Deſerteur an der Spitze,

der früher immer predigte: „Ehrlos iſt der, der im Moment der Gefahr ſein Vaterland
im Stiche läßt“, lebt herrlich und in Freuden.

Wer hat gehungert? Das Volk hat gehungert, nicht die Fürſten.
Das Berliner Schloß enthielt nach dem Zuſammenbruch, als bereits zwei

Monate lang 5000 Mann den Lebensmittelvorräten ihre Nahrung entnommen hatten,
noch immer Rieſenbeſtände an Tauſenden von Kilo Mehl, Erbſen und Konſerven aller
Art. Die Fürſten hungerten nicht, hungern auch heute nicht. Aber im Volk wuchs
während des Krieges eine ganze Generation von U nterernä hrten heran, die
in zehn Jahren zu Tauſenden die Spitäler und Sanatorien füllen wird. Die
Witwen, Waiſen und Kriegskrüppel müſſen hungern, während die Fürſten wie Gott in
Frankreich leben. Ein Arbeitsloſer mit Familie bezieht täglich 2 bis 3 Mark, ein

Eurer Willenskundgebung das verächtliche Geſchmeiß der
Fürſtenknechte nieder? Gchützt s Volksvermögen!

Die Entſcheiſseng der Freien?
Altersrentner täglich 1 Mark, Wilhelm in Doornabertäglich 1670 Mark
Rente, die Großherzogin von Weimar täglich 280 Mark, der Herzog von Meiningen
täglich 1400 Mark. Was wiſſen die Fürſten von Hunger und Not?

Wer hat geopfert?
Das Volk hat im Krieg geopfert, das Volk opfert heute. Die ſauer verdienten Spar-
groſchen langer und harter Arbeitsjahre mußten in Kriegsanleihe angelegt werden.
Krieg und Jnflation fraßen ſie auf. Zwanzig Milliarden Spareinlagen ſind durch die
Falſchmünzerei der Jnflation verloren gegangen. Jndeſſen kauften ſich die Hohen-
zollern und die anderen Fürſten Schlöſſer und Sommerſitze im Ausland. Sie haben
ihr Schäfchen im Trockenen. Sie haben vorgeſorgt; ſie waren ſchlauer als

die gutgläubigen Sparer und Kleinrentner.
Die Fürſten fordern Milliarden. Unterdeſſen

ſteigt in Deutſchland von Tag zu Tag die Not.,

Zwei Millionen Arbeitsloſe liegen
auf der Straße

und die Selbſtmordepidemie nimmt über-
hand. Erwerbsloſe, heran an die Wahlurne! Auch
nicht einer darf fehlen! Macht dem Fürſtenſkandal
ein Ende!

Das Geſpenſt der Mißernte ſteht abermals vor
der Tür der Kleinbauern und Pächter, die ſich ohne
hin nicht retten können vor Pfändungen und
Steuereintreibungen. Betriebsmittel und Beſitz
müſſen verkauft werden, Hypotheken müſſen auf-
genommen werden, nur um die Pfändungen ab-
zuwenden. Wer pfändet den Fürſten etwas?
Kleinbauern, Pächter, macht dieſer himmelſchreien-
den Ungerechtigkeit, dieſem Meſſen mit zweierlei
Maß ein Ende!

Die drei Milliarden braucht die deutſche
Volkswirtſchaft ſo notwendig wie das liebe Brot.
Es fehlt an allen Ecken und Enden. Um ſo weniger
kann ein Pfennig von dieſen Milliarden für ar-
beitsloſes Einkommen an die Fürſten, die zu
eſſen und zu wohuen und keine Sorge haben, ver
ſchleudert werden. Wir brauchen einen Notſtock zur
Belebung des Arbeitsmarktes. Auch könnte ein gut
Teil des Wohnungselends mit dem Notfonds der
drei Milliaxden gemildert werden. Für zwei Mil
liarden kann man bereits 300 000 Wohnun-
gen bquen. Die Landwirte brauchen Kredite zur
Förderung der Rationaliſierung ihrer Betriebe.
An allen Ecken und Enden iſt Not am Mann.
Darum keinen Pfennig den Fürſten!
Schaffen wir vor allem aus den örei
Milliaröen einen Schatz der Armen!
Er ſoll uns dazu dienen, die Fürſorgeleiſtungen für
die Hilfsbedürftigen, beſonders für die Kriegs-
beſchädigten und Kriegerhinterbliebenen zu erhöhen.
Er ſoll uns helfen, der Landnot der kleinen Bauern
und Landarbeiter zu ſteuern. Verwandeln wir die
Schlöſſer, Wohnhäuſer und ſonſtigen Gebäude des

Fürſtenvermögens in Geneſungs- und Verſorgungsheime für Kriegsbeſchädigte, Sozial-
und Kleinrentner! Allein mit den Zinſen der 210 Milliarden könnte man ein paar
Millionen armer Kinder jedes Jahr vom Kopf bis zum Fuß neu einkleiden.

Schatz der Armen! Jm Mittelalter haben die großen Diebe und Raubritter
wenn es mit ihnen zu Ende ging, meiſt den größten Teil ihres Raubgutes dem von der
Kirche betreuten Schatz der Armen zur Verfügung geſtellt. Da die deutſchen Fürſten
kein Mitgefühl für die Aermſten der Armen des deutſchen Volkes haben, muß gege v
ihren Willen der DreiMilliardenSchatz für die Armen geſchaffen werden.

Schatz der Armen oder
Kriegsſchatz zur Beſoldung der Landsknechte der Gegenrevolution
Wer nicht will, daß die drei Milliarden zur Drachenſaat für einen neuen Bürgerkrieg
werden, muß am Sonntag heran an die Wahlurne, heran zum Volksentſcheid. Jeder,
der Gegenrevolution, Diktaturpläne »nd neue Blutbädes von Deutſchland fernhalten



mwill, hat es in ver Sand, mit ſeinem Ja für den Volks-
entſcheid das drohende Unheil zu verhüten. Denkt daran,
Demokraten, Republikaner!

Für die Armen, gegen die Fürſten
im Namen der Gerechtigkeit!

Das Eigentum der Fürſten fällt reſtlos an den Staat zu
rück, von dem es ſtammt. Die entſchädigungsloſe Ent-
eignung iſt na Artikel 153 der Reichsverfaſſung ſchon
durch einfaches Reichsgeſetz ausdrücklich erlaubt. Die über
wiegende Mehrheit des Volkes, auch die katholiſchen Abge
ordneten des Zentrums, haben dieſer Verfaſſung zugeſtimmt
und damals hat dagegen kein Biſchof proteſtiert. Das Volk
hat das Recht, dieſe Verfaſſung auch zur Anwendung zu
bringen.

r ſoll maßgebend ſein: die Paragraphen de

Furiſten oder das Rechtsgefühl des VBolkes,
das lediglich der Stimme des Gewiſſens folgt? Bei der
Stimme des Gewiſſens kann allein die letzte Entſcheidung
liegen. „Ein guter Menſch in ſeinem dunklen Drange iſt
ſich des rechten Weges wohl bewußt.“

Deshalb in der Zuverſicht des guten Gewiſſens, für eine
gerechte und gute Sache einzutreten, heran zum Volks-
entſcheid! Für die Armen gilt es! „Was ihr dem ge-
ringſten meiner Brüder getan, das habt ihr mir getan.“

Wer noch einen Funken Religion im Leibe hat,
wer ein ſoziales Gewiſſen hat, wer den Bürgerkrieg
nicht, wohl aber die Feſtigung der Republik will,
der darf beim Volksentſcheid nicht fehlen!

Heran zum Volfsentſcheid! Jn Maffen
heran! Anerſchrocken heran und mit einem
feſten unerſchütterlichen „Ja“ für die ent-
ſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten
freie Bahn gemacht für eine beſſere Zeit!

So darf es nicht kommen.
Das vorläufige Ergebnis des Volksentſcheids wird

vorausſichtlich in der Nacht zum Montag gegen 1 Uhr bekannt
ſein. Die Veröffentlichung des vorläufigen amtlichen Ergebniſſes
ſoll dann am Dienstag im Reichsanzeiger erfolgen, während für
die Feſtſtellung des amtlichen Ergebniſſes nach Erklärungen von
zuſtändiger Stelle mindeſtens 2 bis 3 Monate gebraucht werden.
Dieſe Verzögerung würde für den Fall, daß der Volks-
entſcheid nicht die erforderliche Stimmenzahl ergeben ſollte, dazu
führen, daß eine geſetzliche Regelung der Fürſtenabfindungsfrage
in dieſem Jahre überhaupt nicht mehr zu erwarten iſt. Der
Reichstag wird vorausſichtlich Anfang Juli in die Herbſtferien
gehen und erſt Ende Oktober zu einer kurzen Tagungsperiode
wieder zuſammentreten. Der fahnenflüchtige oberſte Kriegsherr
würde alſo bis auf weiteres am 1. jeden Monats weitere
50 900 Mk. auf Koſten der preußiſchen Steuerzahler erhalten.
Dieſer Zuſtand iſt unerträglich und nur vermeidbar durch
die Annahme des Volksentſcheids.

Alles ſtimmt deshalb mit Ja!

Wilhelms II. Bermögen.
Eine Aufſtellung des „Berliner Tageblatt“.

Berlin, 19. Juni. (Radiomeldung.)
Das „Berliner Tageblatt“ fordert am Sonnabend alle

Demokraten und Republikaner auf, ſich an der Abſtimmung über
die entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten zu beteiligen. Das
Blatt ſtellt gleichzeitig folgende Berechnungen darüber auf, was
Wilhelm in Doorn bereits erhalten hat:

„An Wilhelm II. wurde zunächſt im Herbſt 1919 ein Betrag
von über 40 Millionen nach Doorn geſandt. Rechnet man dieſen
Betrag nach dem Dollarkurs vom 15. Oktober 1919
um, ſo ergibt ſich eine Summe von 6,4 Millionen Gold-
marhk. eiter wurden dann dem ehemaligen Kaiſer bis zum
Mai 1921 rund 32 Millionen Mark aus dem ſogenannnten
königlichen Hausſchutz überwieſen. Ferner wurden der ganze
verſönliche Schmuck, Juwelen, ſowie der geſamte
Gold- und Silberſchatz uſw. mit Ausnahme der Kron-
inſignien nach Doorn geſandt. Auch hierbei handelt es ſich um
außerordentlich hohe Werte. Seit dem 1. Januar 1924 werden
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Aſſes stimmt mit Ja
Vorsicſit vor politiscſrem

Aocſistapferm?
Die Deutsccmationaſen oben für demFSonntog Acndaetteſ im groben Mengen

vorbereitet. die den Twech verfoſgen, die
WWanſer au fäuscſien und irresufiüäſiren. Die
Aandsetteſ äßneſn in iſrer Aufmacſtumge
dem Heßaconnten s02ialdemoftratiscſren J Cu-
Kat mit dem freux weise urcſtgestrictenen
Jeſd. Der-Jeart ober ſoutet: einen Ffennigdem Jiüürster, afso ein Darunter steſtt die
6565 un eines Ffimmsettefs, im dem stfatt
des J das Mein angeßreust ist. Durcſt diese
Jrrefüßrung soſſen die i er dazu wer-ſeitet werden, 65ei der be fimmmumnmg deus
9Segenteiſ iſres wirſfichem Wiſſens zu be
Fumdem.

Aſso, Frauen umd Maäinmner, mufgepoßtWer fuch einredet, Jſtr mit wenn Jſar die
Fürstenenteig nung wofſt, mit e imsfimmmmen, der ist ein Aochstopſer umd ein
remeiner Betrüger.
Das MAreus gefört im den Ireis

mit Je
Ju erwähnena äden in Höhe von mehreren Millionen gezahlt. e

ind ferner die Penſionen, die eine Anzahl Mitglieder des
Königshauſes begiehen. So hat, um ein paar
Prinz Heinrich eine Penſion von 17 127 Mark, Prinz Eitel Fried-
rich eine Penſion von 10074 Mark, Prinz Oskar eine Penſion von
7554 Mark. Jm Zuſammenhang mit dieſen Zahlen intereſſiert
vielleicht die Tatſache, daß beiſpielsweiſe die Penſion, die ein
preußiſcher Miniſter nach vierjähriger Amtszeit im
günſtigen Falle bezieht, 6000 Mark beträgt. Bemerkt ſei noch,daß es ſich bei der vorſtehenden Aufſtellung nur um Summen
und Wertobjekte handelt, die der ehemalige Kaiſer, der Chef des
Hauſes Hohenzollern, ſelbſt erhalten und die von dem
Volksentſcheid unberührt bleiben. Was anderen Mit-

liedern der Familie ausgehändigt wurde, wäre, wenn man von
em Vermögen und den Forderungen der Hohenzollern ſpricht,

hinzuzurechnen. Der außerordentliche Reichtum, über den
beſonders die in Luganvo reſidierenden Prinzen Friedrich Leopold,
Vater und Sohn, verfügen, iſt bekannt.“

Wilhelm und die Schnaps-
konzeſſion.

Der Bezirksausſchaußß zu Münſter verweigerte in öffentlicher
Sitzung am 18. Februar 1926 einem Landwirt im Kreiſe
Steinfurt die nachgeſuchte Erlaubnis zum Betrieb einer Gaſt und
Schankwirtſchaft in ſeinem Heimatdorf mit der Begründung, der
Antragſteller habe im Weltkriege „ſeine Truppe verlaſſen, ſei über
die Grenze nach Holland geflüchtet“ und erſt am 6. Dezember 1918
ſei er in die Heimat zurückgekehrt. Er ſei deshalb für den Be-
trieb der Schankwirtſchaft als unzuverläſſig zu erachten. Daran
ändere auch die nach dem Krieg erlaſſene Amneſtie nichts. Wört-
lich heißt es in der Begründung der Entſcheidung:

„Die Fahnenflucht im Kriege iſt ein Vergehen gegen die
Volksgemeinſchaft, das wie kein anderes Ausdruck einer ſelbſti-
ſchen Geſinnung iſt. Der Fahnenflüchtige hat zu allen Zeiten
und bei allen Völkern im minderen Anſehen geſtanden und iſt
als unzuverläſſig erachtet worden.“
Alſo: Ein armer Landwirt, der nichts anderes getan hat wie

Wilhelm der „Ehrloſe“, iſt heute, acht Jahre nach Be-
endigung des Krieges, nicht einmal einer Schnapskonzeſ-
ſion würdig. Dem „Oberſten Kriegsherrn“ aber ſollen wegen
ſeines „Vergehens gegen die Volksgemeinſchaft“ und ſeiner „ſelbſt-
loſenloſen Geſinnung“ trotz der ſchon verſchobenen 69 Millionen
Goldmark noch Hunderte von Millionen ausgeliefert werden.
Macht dieſer Sorte von „Gerechtigkeit“, für die unſere Fürſten-
diener kämpfen, am 20. Juni ein Ende.

Stimmt mit Ja

Was iſt Diebſtahl?
Ein katholiſcher Amtsrichter gegen die Biſchöfe.
Jn der „Voſſiſchen Zeitung“ veröffentlichte der katholiſche

Richter Amtsgerichtsrat Dr. Robert Schol z (Berlin)

ſpiele zu nennen,ſch

e re 2 r See W
e die e rſten t der

iſt und atholik zu der Feſtſtellung: e„Unter „Diebſtahl“ verſteht jeder rern ar ligg Men jeder
Juriſt und auch die katholiſche Lehre die geſetzwidrige Aneignung
einer fremden Sache aus fremdem Beſitz. Dieſe Tatbeſtands
merkmale auf die e eines Stimmzettels anzuwenden, iſt eineunerhörte Vergewaltigung des geſunden Heenſchenverſtandes.

Welcher mit „Ja“ Stimmende nimmt denn geſetzwidrig den Bec
Fürſten einen Gegenſtand weg und eignet ihn ſich an? Er ſchafft
vielmehr ein Geſetz; deſſen Ausführung und Anwendung ihm per- Ei
C gar nicht obliegt und das eine Güterverteilung ohne jede den w
Einwirkung des Abſtimmenden vornimmt. Jn dieſer er zi algung des geſunden Menſchenverſtands liegt neben dem Eingriff dem
in eine einzelne politiſche Tagesfrage dasjenige Moment, das viele ferent
gläubige Katholiken empört. Unſere Biſchöfe mögen die Ver- 1teilung der Fürſtenvermögen für Recht oder Unrecht halten, ſie er
werden aber keinen Katholiken davon überzeugen können, daß große
die Abgabe eines Stimmzettels Diebſtahl iſt. Mit genau dem- das b
ſelben Rechte könnte man der ganzen Zentrumsfraktion des Reichs Redne
tags den Vorwurf machen, daß ſie mit der Abſtimmung für das So ka
Aufwertungsgeſetz, das die Schäden der Jnflation verteilte, Dieb- ter A.
ſtahl begangen hätte. Das Geſetz ſchafft eben Recht, und darum den 2
kann ein Geſetz auch nie Diebſtahl ſein.“ Sdie di

Der Sparerbund gegen tp 9 0 raubei d b KircheH noen urg. nſcheu
Warum morualiſch-rechtliche Bedenken nur bei geben

der Fürſtenenteignung WangBerlin, 19. Juni. (Radiomeldung.) bar
Der Zentralvorſtand des Sparerbundes hat am Freitag eine einfa

Erklärung veröffentlicht in der er ſeinen Mitgliedern den Rat- d. h.ſag u an dem Volksentſcheid durch Abſtimmung teilzunehmen w I ſt a h
und ſo zu ſtimmen, wie es der eigenen Ueberzeugung entſpricht. evang
Das Bundesor der Sparer wendet ſich gleichzeitig gegen den wurd
Hindenburg-Brief und erklärt, daß jedes der moraliſchrechtlichen
Bedenken, die der Reichspräſident gegen den Volksentcheid geltend
gemacht hat, auch gegen die Aufwertungsgeſetze mit ihrer 75- bis
97prozentigen Enteignung in die Wagſchale fällt. Die Aufs-
wertungsgeſetze aber habe der Reichspräſident vollzagen. Wört- perfö
lich heißt es dann: „Werden daher Millionen Aufwertungs- fo jck
geſchädigter ſich fragen, weshalb der Reichspräſident erſt jetzt, wo inner
es ſich um die Enteignung der Fürſten handelt, mit ſeinen Män
moraliſch rechtlichen Bedenken hervortritt, dann iſt damit zu trakt
rechnen, daß der Einfluß des Briefwechſels Loebell Hindenburg ſophe
auf den Volksentſcheid anders ſein wird, als ſeine Urheber an den
genommen haben, Bei dieſer Sachlage erſcheint es ausgeſchloſſen, Rin
daß die Veröffentlichung jenes Briefwechſels dem Geſamtintereſſe wend
des deutſchen Volkes zu dienen vermag.“ berei:

Das andere Hist Duu.
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Der hält's länger aus.

Eine Frauen-Friedensprozeſſion, die ſich aus Frauen des
gen Landes zuſammenſetzt und zu Fuß einen großen Teil

nglands zurücklegte, um überall für eine friedliche Regelung der D
ferner an den Generalbevollmächtigten des ehemaligen Königs am Freitag eine Zuſchrift, die auch der „Germania“ zugegangen Streitigkeiten zwiſchen den Völkern zu demonſtrieren, iſt am ner,
hauſes monatlich 50 000 Goldmark ausgezahlt. Bis zum 1. Januar iſt, ohne von ihr gedruckt zu werden. Einer ganzen Reihe Er Freitag in einem Vorort Londons eingetroffen. Am Sonnabend min1924 erhielten die Mitglieder des ehemaligen Königshauſes klärungen von anderen Seiten, insbeſondere ſolchen von Ka ne eine Rieſendemonſtration im Hydepark ſtatt, wo von 22 je g
Apanagen. Außerdem wurden die Liquidationslplänen, ſoll es ähnlich ergangen ſein. ribünen herab Anſprachen gehalten werden. Gen

e 5n7nne habeSprache ihrer Herzen, die Glut ihrer Leidenſchaften, die Auf fand, dem iſt nicht zu helfen. Auch Tiede mann (Trinculo) iel
Stadttheater lehnung der Schwachen gegen die Mächtigen iſt dieſelbe ge zog eine Welle Gelächter hinter ſich her. Mit Lob ſeien noch ge n

4 blieben. Schuld, Kampf, Sieg oder Untergang: immer dasſelbe. nannt: Walter Raupachs ſchlichter Gonzalo und der Kom J n

Sdoteſpeare: Der Sturm e rAm Ende eines unüberſehbaren Lebenswerkes erhebt ſich, noch Den hre Genuf dieſem Zaub i W d ver h en d Man war vom Geſehenen (nicht zu vergeſſen die Tanzeinlagen dieſ
einmal mächtig mit Haß und Liebe, Rache und Güte, Gefahren S de Stin. s t S er nd e z o Hedwig Nottebohms und Gehörten (die bezaubernde, von Maund Glüc ſpielend, der „Sturm“; nicht aber, um in die Knie zu orte Sein D ſei ken e u v eres Ernſt Kramer dirigierte Begleitmuſik Humperdincks) in einer
wingen, um Böſes zu vernichten, Gutes triumphieren zu laſſen Sgeprane wie aus end, rt er, e u de ſchon faſt Begeiſterung zu nennenden Laune, was auch daran dem
Ein rm vielmehr, der nur einmal gewaltig aufheult, um dann e Zuſtande denn r rn Leben umſaßt erkannt werden möge, daß neben den braven Schauſpielern Willi
S r r l ein Schlaf“. Sein und Schein liegen dicht Wejeinander. Derbſter und Paul Thierſch herausgebeifallt wurden. Es war ein

v eſpegres, u t Grabſtätte, ja, Daſein v u Räub Soſich die Literaturhiſtorik immer noch ſtreitet, letztes Schauſpiel. h r Finger Tu und Räubertum. Sturm efolg W. Seh. ſein
Es ſollte ein Abſchluß ſein; wie Goethes zweiter Fauſt. Fauſtiſch und die überlegene Stille der We heit. Geauch ſind die Züge jenes vertriebenen, robinſonhaft und verſchollen Betrachtet man die bunte, dhynamiſch verſchiedenartige Tolſtoi in England. Zur Vorbereitung einer engliſchen Ge- kuſfauf einem märchenhaften Eiland mit allerhand merkwürdigen Szenenfolge, ſo bleibt feſtzuſtellen, daß Willi Dietrichs Regie, ſamtausgabe der Werke Tolſtois, die 1928 zum 100. Webhurtstoge Hoc
Geiſtern lebenden Exherzogs Prospero, durch den Shakeſpeare ſelbſt trotz einiger Unvollkommenheiten, die kaum abſtellbar ſind, dem des Dichters erſcheinen ſoll, iſt eine engliſche Tolſtoi Geſellſchaft
ſpricht. Nicht ſo ſehr die Handlung geben ihm ſein Gewicht, Erlöſungs- und Schäferſpiel einen Atem gab, den man ſpürte. gegründet worden. Die Vorworte zu den einzelnen Werken ſollen
ſondern die Sprachherrlichkeiten. Er bedient ſich eines milden, Die neun Bilder zogen ohne große Pauſen, im einzelnen ge von den hervorragendſten engliſchen Schriftſtellern verfaßt werden,
abgeklärten Wortes, er verſteht und verzeiht alles, ſogar ſeinem ſchloſſen vorüber. Eine ſtarke Stütze war ihm Prof. Thierſch, darunter von Galsworthy zur „Anna Karenina“ und von H. G.
fauberen Bruder Antonio, der ihn, mit des neapolitaniſchen Königs deſſen Dekorationen geſchmackvoll. von klingender Farbigkeit, Wells zur „Auferſtehung“.
Alonſo Hilfe, aus Mailand vertrieb. Ein freier, ganz von Vor teilweiſe auch ſehr originell waren. Auch die Koſtüme gefielen; wil
urteilen befreiter Geiſt, willigt auch ein, daß eben jenes Königs nur Prospero Anfang r e t fenSohn Ferdinand ſeine Tochter Miranda heiratet. aus. Die mangelhafte Sprechtechnit zahlreicher Mitglieder hatte rDas Werk iſt, wiewohl es teilweiſe in der Menſchheit tiefſten leider guch Gelegenheit, ſich ergiebig zu Predusieren. Iuabeſon re Galleſches Theoter- und Kunſtleben, e
Niederungen ſpielt, nach oben faſt ins Ueberperſönliche gerückt. m i r r re a ſhakeſpeariſchen! Stadttheater. Heute, Sonnabend,, 8 Uhr erſte Wiederholung „Der richEben weil Prospero die Kaldaunen menſchlicher Kreaturen ſo gut Siurzr hthmus Fichte der Perſonal r ung wen wie e Sturm von Ware eare. Sonntag Uhr zum letzten Male „Dollar- ent
kennt, urteilt er überlegener, das heißt milder als ſiel Nur wer enommen! Angeſichts der Perſonalbeſchränkung, die ſich jedes prinzeſſin Der Spielplan der kommenden Woche bringt: Montag ſtel

Ur r Theater auferlegen muß, iſt bei einem perſonenreichen Stück die 8 Uhr Beatrice und Benedikt“, hierauf „Gianni Schicchi. Diensta tn die höchſten Bezirke drang, wird allmätlich von ſeinen Leiden Höeungsfeage keineswegs leicht zu löſen. Manchmal geht die „Der, Sturm“. Mittwoch s Uhr „Beatrice und Benedikt“, hieran Vo
ſchaften verlaſſen. Deſto ungehemmter toben ſie ſich in Caliban, h e e t e i 27 g. W de „Siaunt. Schiechi“. Donnerstag 8, ihr „Der Fturm“ „Freitag 8 Ubr übeTrinculo und Stephano aus, viehiſchen Geſellen. Rechnung überhaupt nicht r Hallers König Alonſo „Waffenſchmied'. Sonnabend Uhr „Voris Gudonoff“. anMan verwundere ſich nicht, daß auch in dieſem letzten „Sturm“ war unmöglich. und Frite ünsels falſcher nen r Thaliarhegter, gelangt morgen Sonntgg abend 7 Uhr die um
Gang wieder teufliſche und engelhafte Weſen in die Handlung darb die ſchönſten Verſe. Ein Prospero, der eigentlich nur in der Komödie „Kameraden“ von Strindberg zur Aufführung. zu
rin t Shafef ſie Beſtandteil dieſer Welt. Er körperlichen Geſtaltung proſperierte. (Aber wer hätte die Rollen Volksbühne. Spieltage: „Sturm“, Luſtſpiel von Shakeſpeare mit 3ingreifen. Shakeſpeare waren ſie Beſtandteil dieſer len ſollen??) Eine der ſchw ten Part Caliba hr Muſik von Taubert Begkun g Uhr am 19. Juni fur 5, am 22. Juni zglaubte an ſie. Er machte darum den Menſchen für ſeine Taten Wielen o hlenſch traf ar in Gelee wer Alft D. mehr i an 29. hunt ar d Die bie kuelken Boern van Verliog uns halnicht unverantwortlicher. Daß ſie, Fleiſch und Blut geworden Tier denn Tee Tal. ten iſt. Wort füs u ra. tet Beginn S ihn am Jun ginn Berg t. De
gleichberechtigte Teilnehmer am Geſchehen waren und nicht dunkel Einen geriebenen h e ſtellte vortrefflich Franz u c n n r Mirgendwo hinter den Kuliſſen ſpukten, erklärt ſich aus ſeinem im Kl en v men Leiſtung. Fritz We in der Sago w t un e n Itiefſten ſchauſpieleriſchen Sinn. Viel wichtiger, viel weſent ſelbſtändige ſprachliche Durchdringung zeigte ſich gieder Fern ſowie die Herren Paul Herlt, Alfred Valler u. a. zur Pitwirrung e
licher für uns, für alle, für die groß Semeinſchaft der Theater ſeinem ſehr innerlichen Fernando. Miranda, von Luiſe Seſ- wonnen. Karten im Vorverkauf für Erwachſene 59 Pf., für Kinder c

änderte ſing mit magdhaftem Liebreiz verſehen, mußte dem jungen 15 Pf. in der Geſchäftsſtelle. Brüderſtraße 14, Telephon 3479. Als Sogläubigen aber iſt die durch Sei Jahrhunderte unveränderte g m n 9 h Sondervorſtellung wird Boris Godunoff am 5. Juli nochmals gegeben dicWirkung des Elementaren in der ſhakeſpeariſchen Welt. Die Manne ja aufs Wort glauben. Ein luſtiger Springinsfeld war Fſte Mitalleber die durch Verkegung dieſe Oder noch nicht hatten
Menſchen verändern ihre Sprache, die die Zunge ſpricht; aber die Berthel Grether. Wer Paul Herlt (Stephano) nicht urkomiſch können in der Geſchäftsſtelle Karten erhalten.



43 t S ngelung Hann chen
Hochſchul-Konfliktes

Amtlich wird folgende Erklärung bekanntgegeben:
„Die unterzeichneten Profeſſoren von preußiſchen Techiſſchen och ſchul und Uni raer Sughe zuſammen getreten e ne n
en, die an der Techniſchen Hochſchule zu Hannover entſtanDie t wenn möglich ſofort, zu beſeitigen. n

ieſem Zwecke haben ſie ſowohl mit Herrntng wie mit der Vertret der den Sentelager
g genommen. Die Studenten zugegeben, daß die an

er e zu vorgekommenen Störungen und Un
dere en em g und Weh n e hn9 rum zur ung der emrund ichen Autori die Durchführung des ke
linarverfahrens unvermeidlich iſt. A die Leiter der

haben ſich perſönlich bereit erklärt, ſich zur Ueber
rhme der vollen Verantwortlichkeit den akademiſchen BehördenVerfügung ſtellen. Die Vertreter der rben gegenüber den Unterzeichneten verbindlich gemacht, mit

len en dahin zu wirken, erhin jede Avaltſamer Störung er e rer inVorlDu Prelt aigferrleihe. rteſangen des Profeſſor Leſſing ober

Anderſeits hat ſich Profeſſor Leſſing bereit erklärt, kollegialm der Befriedung der ie mitzuarbeiten. Das unenigieh
re Recht der venia legendi muß ihm gewahrt bleiben. Er be
wſichtigt, die von ihm für dieſen Sommer angekündigten Vor-
eſungen bis zum Schluſſe des Sommerhalbjahres zu Ende zu
ühren und erwartet, darin keine Störung durch die Studenten
m erfahren. Seine Vorleſungen an der Techniſchen Hochſchule
n Hannover würde er mit Ablauf des Semeſters einſtellen in der
krwartung, daß er vom Miniſterium ein dauerndes Arbeits
jebiet zur Durchführung ſeiner wiſſenſchaftlichen Forſchungs-
läne erhält.

Die 177 n dem Herrn Miniſter empfohlen, aufſteſer Grundlage das m foh zeitere zu veranlaſſen.“
gez.: Dr. Orlich,

derzeitiger Rektor der Techniſchen Hochſchule Berlin.
gez.: Dr. Fleiſchmann,

derzeitiger Rektor der Univerſität Halle.
gez: Dr. Scheel,

Vorſttzender des Verbandes der deutſchen Hochſchulen,
ez.: Dr. Kahl (Berlin), M. d. R. gez.: Dr. Lüders (Berlin).

geg: Dr. Nernſt (Berlin)

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt bemerkt
ſerzu: Nachdem die Profeſſoren Orlich, Fleiſchmann, Scheel,
dahl, Lüders und Nernſt dem Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt
ind Volksbildung die in der obigen Bekanntmachung enthaltene
öſung des Hochſchulkonflikts in Hannover empfohlen haben, hat
er Miniſter dieſen Anregungen im Einverſtändnis mit Profeſſor
dr. Leſſing entſprochen. Demgemäß iſt dem Profeſſor
eſſtng vom Winterſemeſter an an Stelle ſeines bisherigen Lehr
uftrags ein dauernder Forſchungsauftrag erteilt
dorden. Profeſſor Leſſing wird ſeine Vorleſungen bis zum Ende
es Sommerſemeſters fortſetzen; er wird der Techniſchen Hoch-
chule in Hannvver vermöge ſeiner venia legendi weiterhin als
mßerordentlicher Profeſſor angehören.

Die Diſgiplinarverfahren gegen die ſchalldigen Studenten wer-
en von Rektor und Senat der Techniſchen Hochſchule Hannover
)rdnungsmäßig weitergeführt. (Hoffentlichl!)

Warnung an die preußiſche
Regierung.

Zur Beilegung des hannoverſchen Hochſchulkonflikts wird uns
a Berlin geſchrieben

Die Art und Weiſe, wie nunmehr der hannoverſche Hochſchul
treit beigelegt worden iſt, wird von dem republikaniſch und frei
eitlich geſinnten Deutſchland mehr mit einem naſſen als mit
tnem heiteren Auge betrachtet werden. Das Kompromiß zur
Löſung des Konflikts wird gewiß auch bei den Rechtsparteien keine
ſondere Freude auslöſen; denn das Diſziplinarverfahren ſoll

ührt und vor allem auf die eigentlichen Leiter des Hoch-
die bisher noch nicht hervorgetreten ſind, ausgedehnt

verden. Das alles ändert aber nichts an der Tatſache, daß Pro
xſſor Leſſing die Techniſche Hochſchule in Hannover verläßt. Wenn

nicht ſ eſchieht, ſondern erſt am Schluß des Sommer-eſters, ſo will das nicht viel bedeuten, zumal das Semeſter

vtwieſo zu Ende geht. Die Hetzjagd des völkiſchen Radauſtudenten
ums gegen den angefeindeten Profeſſor hat ſich jedenfalls gelohnt.
Leſſtng iſt mü t worden. Das Wild iſt zur Strecke ge
wacht. Die Jäger können Halali blaſen.

Der bittere Beigeſchmack, den die Löſung des Hochſchulkonflikts
nagte Regierung und für die Regierungsparteien haben muß,

ingt dazu noch vor der Sommerpauſe im Preußiſchen Land
ag über die Frage der Lehr freiheit an den preußiſchen
dochſchulen und Univerſitäten ein ſehr ernſtes Wort geſprochen
vird. Sollen die Hochſchulen völlig zu bloßen Tummel-
lätzen der Reaktion herunterſinken? Die Regierung darf
ticht vergeſſen, daß die Spitze des Hochſchalſtreites, der nicht ohne
Abſicht mit Hilfe des „Generalſtreiks der Deutſchen Studen
enſchaft“ zu einer ganz großen politiſchen Sache erweitert wer-en ſollte, ch nicht nur gegen den Profeſſor Leſſing, ſondern über
ſeſen hinaus gegen die Regierung Braun-Severing rich-
ete. Die Regierung iſt gewarnt!

Reichsbannerveranſtaliungen und
politiſche Beamte.

Ein Erlaß des preußiſchen Jnnenminiſters.
Berlin, 19. Juni. (WTVB.)

vom 17. Juni behauptete die KreuzIn der Abendausgabe auf Grund der Ab-
eitung“, da iniſter Severing lhnung Anez Snladags des Reichsbanners zu einer Fahnenweihe

durch einen Landrat einen Runderlaß an alle Landräte keraus-
eben habe, in welchem die Landräte darauf hingewieſen wordenen ba e die Teilnahme an Reichsbannerveranſtaltungen nicht

ablehnen dürfen. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt feſt
t. ſind dieſe Behauptungen der Kreuzzeitung n wahr.

er Landrat von Hannoverſch-Münden hatte im Juni
1925 eine Einladung zu einer Fahnenweihe des Reichsbannersabgelehnt mit des Begründung, daß er wegen der anch
eſprochenen innenpolitiſchen Einſtellung des Reichsbanners ddie Teilnahme an einer Feier verſagen müſſe. Derſelbe Landr

hatte jedoch drei Wochen vorher einer Fahnenweihe r dem
Kyffhäuſer-Bund angehörenden Militärvereins beigewohnt. Darauf ſanlte Miniſter Severing an den Argiergngerräſidenten
einen Erlaß, in dem es u. a. heißt Der politiſche Beamte hat klar
und entſchieden für die Republik einzutreten und kann dort, wo es
ſich offenſichtlich um eine Veranſtaltung zur Stärkung des W
blikaniſchen Gedankens handelt, eine Beteiligung als rief
nicht mit dem Hinweis auf die Notwendigkeit der Unparteilichke
in ſolchen Dingen ablehnen. Das Verhalten des Landrats iſt da

n
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Sprechchor von Alfred Auerbach.

(Nach Freiligrath.)

„Die noch von Gottes Zo ind,Das Proletariat.“ Jotne t
Doch die in Gottes Gnade ſtehm,
Das Volk als Fürſtenknechte
Was wollen die mit unſerem
Die Ketten die fie uns beſtellt,
Die ſollen wir bezahlen.
Was ſchreit das Volk von ſeiner Not?
Dem hilft ja der Erlöſer Tod.
Was ruft das Volk von Hunger?

e e enn a n wi att,Wird ſtumm, wer da gewimmert hat.
Gebt Geld!

Wer iſt die Kraft,
er ren 1Das alte, morſche DiDen Staat?“ v

Das Volk, das zu dem Volke ſpricht:
„Gebt un s das Geld,

Zum Kampf ums Licht dem Volk das Geld.“
Das Hochwafſſer in Deutſchland.

Die Ueberſchwemmungen in den verſchiedenſten Teilen
des Reiches drohen zu Kataſtrophen auszuwachſen. Am ſchlimm
ſten heimgeſucht ſind das Quellgebiet der Oder und Elbe und
das Becken des Bodenſees. Dieſer hat bereits den höchſten
Hochwaſſerſtand ſeit dem Jahre 1914 erreicht. Weite Gegenden
des Unterſees, die Dampferanlegeſtellen, die Verbindungsdämme
zur Jnſel Reichenau und zahlreiche Ortſchaften ſtehen tief
unter Waſſer. Dabei ſteigt der Spiegel des Sees immer
noch weiter. Bei Konſtanz ſelbſt hat der Seeſpiegel die Höhe von
5 Meter bereits erheblich überſchritten und die Hafen mauer
überflutet. Die Dampfboote zwiſchen Schaffhauſen und
Konſtanz mußten den Verkehr einſtellen, da ſie nicht mehr unter
der Rheinbrücke durchkommen. Es wird Wochen dauern, bis dieſes
Hochwaſſer durch den einzigen Abfluß, den Rhein abläuft.

Sehr bedenklich ſind auch die Hochwaſſer Erſcheinungen im
Elbegebiet. Jn Dresden ſteigt das Waſſer ſtündlich un
8 Zentimeter. Alle Uferſtraßen ſind weithin überſchwenmt, ſo
daß vielfach der Straßenbahnverkehr eingeſtellt werden mußte.
Außergewöhnlich ſtarkes Hochwaſſer zeigen auch die aus dem
Rieſengebirge kommenden Nebenflüſſe der Oder, vor allem die
Lauſitzer Nei ße, die zu einem reißenden Strom geworden
iſt. Hier ſtehen weite Gegenden bei Guben und Sommerfeld
unter Waſſer. Jn Sommerfeld ſelbſt ſtieg das Waſſer ſo hoch,
daß zahlreiche Fabriken ſtillgelegt werden waußten.

Jn Scharding bei Augsburg wurde eine Frau mit ihremTöchterchen, die zu Beſuch bei einem Hofbeſitzer weilten, im Haus
vom Blitz er ſchlagen. Das Gebäude ging in Flammen
auf. Jn Lauenburg wurden bei einem wolkenbruchartigen Ge-
witter zwei Fiſcher beim Fiſchen auf der Elbe ebenfalls vom Blitz
erſchlagen,

en Hochwaſſerſchaden Württembergs gab der
Jnnenminiſter am Freitag im Landtag ſchätzungsweiſe auf 4 bis
5 Millionen an. Die Regierung erläßt einen Aufruf zur öffent-
lichen Sammlung. Den vom Hochwaſſer Geſchädigten ſollen
Steuerſtundungen und -nachläſſe ſowie Darlehen gewährt werden.

Das Hochwaſſer im Neiße- und Odergebiet
Berlin, 19. Juni. (Privattelegramm.)

Wie aus Guben berichtet wird hat im Landkreiſe Guben das
Hochwaſſer gewaltigen Schaden angerichtet. Mehrere Ortſchaften
ind von jeglichem Verkehr abgeſchnitten. Ueberdies macht ſich
ereits eine große Futternot bemerkbar. Bei dem Dorfe Strega

iſt geſtern abend der Damm gebrocchen, infolgedeſſen mußte
das Dorf Pohſen geräumt werden. Die Bewohner kampieren im
Walde. Pioniere ſind eingeſetzt worden. Die Gefahr eines
Dammbruches beſteht weiter noch bei der Ortſchaft Anto-
niettenruh. Nach dort iſt heute Reichswehr aus Frankfurt a. d. O.
beordert worden.

Ah a
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In der ehemaligen Friedhofskirche in Weiden (Bavern) hat manjetzt nach Aufhebung des alten dritte bofes ein Arbeitsamt unter

gebracht,

See einer M
Kaufmanns mit Vorbeuge-Serum

Eine toöbringende Jmpfung.
Ch e m n itz, 19. Juni. (Privattelegramm.)

Hier ſtarb der dreijährige Sohn eines Großkaufmanns, der
Maſernerkrankung eines anderen Kindes des

nn V eimpft worden war.Die Kriminalpolizei ſtellte bei der Sektion der Leiche an der Ein
ſtichſtelle E itererreger feſt. Die Weiterabgabe des Serums
wurde r geſperrt. Der Entdecker des Serums,Prof. Degkwitz (Greifswald) gab bei ſeiner Vernehmung an,
d e r wand e Serum nicht genan nach Vorſchrift angefertigt

orden ſei.

Das Urteil im Bernkaſtler Winzerprozeß.
am Trier, 19. Juni. (WTB.)Bernkaſtler Winzerprozeß wurde heute nacht das igefällt. 34 Angeklagte wurden freigeſprochen, von den uert J

Angeklagten erhielten 13 wegen ſchweren Landfriedensbruchs Fe

fängnisſtrafen von 6 bis 8 Monaten und 2 wegen Landfriedens-
bruchs Gefängnisſtrafen von je 3 Monaten. S der Verurteilten
erhielten eine Bewährungsfriſt von 8 Jahren zugebilligt.
Die Verurteilten nahmen das Urteil an. Jn der Begründung
erklärt das Gericht, es habe bei dem Strafmaß große Milde
walten laſſen, da die Angeklagten urſprünglich keine Demon-
ſtration gegen den Staat geplant und ihre Vergehen ſich aus einer
drückenden Notlage heraus entwickelt hätten. Auch ſei berück-
ſichtigt worden, daß die Angeklagten bisher unbeſcholten waren.

Borxkampf Diener Samſon-Körner.
Diener Deutſcher Schwergewichtsmeiſter.

er lin, 19. Juni. (Radiomeldung.)
Freitagabend in Berlin Treptow ſtatt

Fndenen Entſcheidungskampf zwiſchen Samſon-
örner und Diener um die Deutſche Schwer-gewichtrmeiſterſchaft ſiegte Diener nach Punkten hin

Verlanf von 15 Runden. Diener, der 23 Jahre alt iſt, erkämpfte
ſo den Deutſchen Schwergewichtsmeiſtertitel im Boxen.

Jn dem am

Die Weltausſtellung von Wembley iſt bekanntlich unter den
Hammer gekommen. Für das etwa 200 Morgen große Gelände
der Ausſtellung mit nahezu allen Gebäuden und dem großen
Stadion wurde als Höchſtſumme von der Knight, Frank
und Rutley 315 000 Pfund geboten. Der Auktionator nahm das
Angebot jedoch nicht an, da ihm von privater Seite bereits eine
höhere Summe geboten worden war. Die Höhe dieſes Angebots
wurde von ihm jedoch nicht angegeben.

Zuchthaus für den Faſſadenkletterer. Wilhelm Kaßner wurde
den Blättern zufolge wegen des und Raubverſuches im
Hotel Kaiſerhof zu ſechs Jahren Zucht haus verurteilt.

Ein Reichswehrſoldat in Trier feſtgenommen. In das fran-
zöſiſche Militärgefängnis in Trier wurde der Reichswehrſoldat
Scheer aus Flensburg eingeliefert, der ſich ohne Erlaubnis der
Beſatzungsbehörden bei ſeinen Verwandten in Bitburg aufge
halten hatte und dort von franzöſiſchen Gendarmen feſtgenommen
worden war

22 500 Todesopfer von Straßenunfällen hat der Verkehr im
Jahre 1925 in den Vereinigten Staaten gefordert. Gegenüber
dem Jahre 1924 iſt das eine Zunahme um 2200 Fälle. Die Zahl
der Automobile in den Vereinigten Staaten betrug im Jahre e
1925 nicht weniger als 19 954 347, was einer Zunahme um ü
2 Millionen gegenüber dem Vorjahr gleichkommt. Damit entfällt
auf jeden ſechſten Amerikaner ein Auto

Ein ſchweres Automobilunglück ereignete ſich in der Nacht zum
Freitag in Hornberg an der Schtrarzwaldbahn. Ein Perſonen
auto ſtieß mit einem Langholzwagen zuſammen, wobei der Bür
germeiſter von Hornberg, Kaufmann, und der Steinhauermeiſter
Wehrle ſofort getötet, drei weitere Perſonen bedenklich verletzt
wurden. Das Auto des Fabrikbeſitzers van Hoek rannte auf
der Fahrt nach Bad Nauheim in der Nähe von Dillenburg beim
Ueberholen eines Radfahrers gegen einen Baum und wurde zer-
trümmert. Die Gattin des Fabrikbeſitzers war ſofort tot.

Ein weiteres Opfer des Dortmunder Mörders. Die Ehefrau
Milicki, die von dem Mörder Blaſchkowſki ſchwer verletzt
wurde, iſt geſtern abend im Krankenhaus ihren Verletzungen er
legen

Unfall eines Militärautos. Ein Dienſtauto der 1. Kompagnie
der Nachrichtenabteilung Cannſtatt geriet bei Gründelhardt in
einen Straßengraben und ſtürzte um. Zwei Soldaten nußten
ſchwer verletzt in das Bezirkskrankenhaus gebracht werden, wäh-
rend einige andere mit leichten Quetſchungen davonkamen.

4 Millionen Goldmark bar
Steuern erhalten.

Gollen ſie nochmals Milliarde barſtimmt am J R v J

jäh

Die gefälſchten Unterſchriften.
Es wird uns geſchrieben: Der Landeserziehungsrat a. D.

Seiffert, M. d. R., hat mit Datum vom 18, Juni laut „Gläubiger
und Sparer“ vom 16. Juni an die „Telegraphen-Union“ und den
„Berliner Lokalanzeiger“ („Chefredakteur“) „auf Grund des S 11
des Preßgeſetzes“ eine Berichtigung geſandt, in der er mit-
teilt, daß unter dem im Berliner Lokalanzeiger“ abgedruckten
„Aufruf an das deutſche Volk“, der in dem BerlinerHauptquartier des Exkronpringen fertiggeſtellt wurde, ſein Name
„ohne ſein Wiſſen und Willen gelbe iſt. Ueber dieſen, die
Oeffentlichkeit ſchwer täuſchenden Fehler des Aufrufs hat der
„Berliner Lokalanzeiger“ die Leſer noch immer nicht auf-
geklärt, obwohl dieſe einfache journaliſtiſche Anſtandspflicht ſelbſt
verſtändlich iſt auch in dem Falle, daß er die Berichtigung formal
nicht für ganz einwandfrei halten ſollte. Die „Telegraphen-
Union“ hat die Berichtigung ebenfalls bis beute nicht veröffentlicht.
Sie zeigt damit wieder einmal, welch Geiſtes Kind ſie iſt. Jm
übrigen aber iſt anzunehmen, daß der Aufruf noch eine ganze
Reihe von gefälſchten Unterſchriften trägt, über die nähere
Mitteilungen noch zu erwarten ſind.e völlig unverſtändlich und verdient ſchärfſte Mißbilligung.

eiteres iſt nicht erfolgt.
In dem fraglichen Aufruf wird u. a. von der Bedrohung einer

i haben allein die Hobenzollern I

und 300 000 Morgen Land alsLohn für die herrlichen Zeiten einſtecken

20. Juni mit

„tauſend jährigen Kultur“ durch den Volksentſcheid ge
ſprochen, während das erſtohlene Hohenzollernver-

nach der Revolution aus den preußiſchen

Ist das nicht Abfindung genug?

Wer das nicht Wüill,

mögen gemeint ift.

Die Betrüger.
Darmſtadt, 19. Juni. nen a Tin,

m Heſſiſchen Landtag teilte am Frei rn derden er lidkegehrensa w des Sie r Sſ
liſten zum Volksbegehren auf Landtagsauflöſui erethen des gen Wirtſchafts und Ordnungsblocks ein

egangen ſind. Die unter der Führung des Landbundes ſtehendenßechroparteien glauben jedoch ſelbſt nicht an den Erfolg des von

ihnen begehrten Volksentſcheids. Die drei We en
deshalb im Landtag den Antrag geſtellt, die Verfaſſung dahin zu
ändern, daß der aus eigener Kraft kann.Dieſer Antrag wurde je am Freitag mit den Stimmen der

der ſogialdemoKoalitions eien abgelehnt. Ein Antkratiſchen a durch den die Regieru rfu wird, die ein
ereichten Unterſchriften genau auf ihre Richtigkeit zu prüfen,fand Annahme. Jn der Ausſprache e dieſen Antrag gab der

Fraktionsvorſitzende des Landbundes W gefälſchte Unter
ſchräen in die Liſten eingetragen wor ſind.

man
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b M 4 hn en r a wo waäwart ch [Nlleideutsede Dacbere fach Aus

vom I[9. bis 24. um auf dem Gelände der Saalschlossbrauerei.
999 Die Besnucher der Ausstellumg fioben gleick zeitig unentgeltlichen Simtritt aum onaert im Ausstellumgsporfte.

tölng
h

BVerei eh e
SAJ. Wir treffen uns morgen pünktlich um 9 Uhr

am Gewerkſchafſtshaus.

Aus dem Bezirk
Falkenberg. bei Teubner (Goldener Anker): E
n des Vergnügungsaus ſchu 3 Der erſte
Spieltag der Kinder iſt Mittwoch 7 Uhr im Ritter
gut, bei ſchlechtem Wetter in der Turnhalle.

20.KFilenhurg. er Ware dige

„Elſtertal“:verſammlung. Das Erſcheinen aller nut

notwendig.

Oeffentliche Volksverſammlungen.
Halle- Saalkreis.

Sonnabend, den 19. Juni, abends 8 Ubr:
Dolis bei Hettin- o2ftWof. Referent: Ge

aſt e Referent: Geuwoſſe
et (HaoPe pen. 82 Ochs. Referent: Reichs-
tagsabg. Peters (Halle).

Kreis Merſeburg-Querfurt.
Sonnabend, den 19. Juni, abends 8

Muſchwi Gaſthof 5 efee Lande 72 Un e Fang
Both el e S. eferent:noſſe KämRoßba z hof Referent:

neben. d Referent:e t i erſebu urg9). e
Schäfſtä mferent: Landes- tor Sirſchfeld

Werſeburaß

Kreis Bitterfeld:
Sonnabend, Sir D. Juni, abends 8 Uhr:
Mühlbeck: Fata Referent: Genoſſe San Bitte
Hetersroda: Jm Ga c Referent: Genoſſe Becker Bitte eld

urgkemuitz: Jm gab Referent: Genoſſe Kirmfe Bitterfeld
BGlebitz-Köckern-Beyers J Gaſthof

Referent: n. Zimmermann
(Ramſin

Bſchieſewiszgüdenbes a Referent: Geno Sivtie wivdiamſin. aſtho ters eferent:
nofſe Künne

Brehna
huſchof ln Löwen“.

Parteiſe re Baum (Bitterfdem Kieler ame Si ung derh
dem eichsbanner.

Kreis Delitzſch-Torgan.
Sonnabend, den 19. Juni:

Wöllnau. Abend Vor r im Gaſthof.Referent: Genoſſe
Mölvitz. Abends 89 Uhr Gaſthof. Re

r ferent: Genoſſe aJeſewitz. Abends 8 Uhr im Gaſthof. Re
ferent: Genoſſe LenMensdorf. Abends g kühr im Gaſthof. Re
ferent: Genoſſe Wiewald.Wölpern. Abends 289 er im Gaſthof.
Referent: eng NeupSchagditz. Jm G aſthpf. eſerent: Genoſſe

in Zieht istaRoitzſchiora. che. Referent:Genoſſe pömas litt
Tiefenſee. Jm Gaſthof. erent: GenoſſeBuhle (Delsſch)

Kreis Wittenberg:
Sonnabend, r 19. dw abends 8 Uhr:
Schmiedeberg: fbgejey Referent: Ggnoſſeg Wobig W er
Pratan: m Gaſthof. eferent: Genoſſe

Kranz teſtgrighSraach: d hof. Referent: Genoſſe
Scheel (Pieſteritz).

Reinsdorf: Jm Lagttwef Referent: Genoſſe Kaſpar e gert e
Euntzſch: Jm eferent: GenoſſeFeuftel Begettge
Braunsdorf: Jm Gaſthof.noſſe Weichelt (Pie teritz).

Kreis Sangerhauſen-Eckartsberga.
Sonnabend, den 19. abends 8 Uhr:

Referent: Ge

Bad Bibra. Deutſche e Referent:G ta ehe Dref e).Gonna. J aſt fauger ſeit Genoſſe
Görtl Sguger gang 3 Schör Jm Gaſthau ur weiReferent: Gen. Curow Er e.

Kreis Mansfeld.
Sonnabend, den 19. Juni. abends 8 Uhr:
Eisleben. Abends von 7 bis 8 fur auf

dem Maktpla lagkonsgrt Um 8 UhrApipracsf über Bedeutun des
Volksentſcheids. ewerk-m urg SagHettſtedt. oldener Sir eferent:
Genoſſe Schönkank (Halle).Gerbſte t „Goldener Ring“. Referent:
Gaufekretär Zehhart,

Wolferode. „Zur ine e“. Referent: Amtsleiter M Bater Ha
Braunſ anötagsabg. Chriſtangei wende
Untertentſ J r h Reuthalferent: Genoſſe HabtDhekrißde rf. Jm Lokal de

korn. Referent: Genoſſe Sm g. ei Semtſch Sgpeferent:
W Wetzt Drenkmann. Referent:

Beeſenſtedt. St. Referent: Genoſſe

Alterode. ergmanns cegl Referent:geren h Referent:
e Mrroxſei (Eiskeben).

Genoſſe
Rittero

Kreis Liebenwerda:
Sonnabend, den 19. Juni, abends 8 Uhr:

Genoſſe

Falkenberg. Se e Referent:Redakteur S

Ortrand. t Berlin“.KReferent: a n Seßtr Suitt):

Reichshaunner Schwarz-Rot-Gold

HOrtsgruppe HalleDie Feſtplakette für Leipziger Veranſtaltung nebſt
Programm iſt zum Preiſe von 1, in der Geſchäftsſtelle des Reichebanners Harz 42-44, Zimmer 36
und bei den Abteilungsführern zu haber.

J

Sonntag, den 20. Juni, abends /28 C

i: Tages
Dienstag, den 22. Juni, u 8 Uhr,

Ammendorf. S che glei

internationale

Demonstriationen
stimmt.

Zum vierten Male begeht die organi- S
sierte Verbraucherschaft der ganzen S
Welt die Feier des internationalen J
Genossenschaftstages,
gleiche Bedeutung haben soll,
wie die Feier des 1. Mat durch
das internat. Proletariat.

Genossen-
schaftsbund in London hat
diesen Tag zu einem inter- S
nationalen Solidaritätstag S
mit genossenschaftlichen S

be-

Die Verwal- S
tung des Allgemeinen S
Konsumvereins Halle S

Volksgenossen!
Aufstieg auch dem Allgemeinen Konsumverein Halle und Umgeg. bringen.

Wirkt dafür im Haushalt und auf den Arbeitsstätten und beteiligt Euch
recht zahlreich an dieser Kundgebung.

im Jull 1926

der eine s

Der

beteiligen.

lnternationgler
genossenschuftlicher Jahrestaug

Hausfrauen!
und Umgeg. hat be-

E schlossen, diese Kund-
F gebung am Sonntag,
dem 4. Juli, durch einen

E Demonstrationsumzug
und durch ein Genossen-

schaftsfest
Räumen des „Volkspark“ zu

F begehen. Das Ortskartell des
S ADGB., d. Afabund, d. Arbeiter-

parteien, Sänger, das Sportkartell
E sowie weitere Arbeiterkorpora-

F tionen haben beschlossen, sich, wie
F bereits in den Vvorhergegangenen
F Jahren, an dieser Kundgebung zu

Die Aufstellung zum
Demonstrationsumzug erfolgt mittags 1 Uhr auf dem Johannisplatz.

in sämtlichen

Der internationale Werbetag muß einen weiteren

Am Riebeckplatz

Der Braf verlDNernburg

Großfilm nach der weltbe-
rühmten Operette V. Fr. Léhar.
Wer kennt nicht die alte präch-
Operette, das Meisterwerk mitden sebmissigen Weisen eines

Franz Léhar.
Millionen haben sie gesehen
haben sieh an der frohen
Stimmung dieser Seenen be-

rauseht.

Millionen bejubelten
die launige Geschichte von
Weip, Tans u. schöyen Frauen
und summten die prickelnden

Weisen eines Léhbar mit.
Einige äer popuiärst. Sehlager:

„bist Du's, lachendes 6lück
„Mädel Klein, Mädel fein“

„lch bin verliebt“

gesungen von der berühmten
Sängerin Hilde MayrinkK.

Auf der Bühne:
Die grobe Sensation für Halie!
Persönliches Auftreten der be-

rühmten Filmkünstler
Charly u. „Mikosch“

genannt Ermit ihren Partnerinnen und
Partnern in ibrem urk omiseh.

Büäühnensketseh

Eine Probe im Film-Ateher

Tosender Beifall Lachen,
daß die Wände zittern!

wo

Ut 51
Der gewaltigste Erfolg dieser Salson

Nach dem gesamten Urteil der
Presse der beste aller Harry-

Piel-Filme:

aWwaneſfemnt

s Akte spannendster Sensati-
onen im Rahmen wunderbarer
Bilder von majestätisch. Größe.

Harruy Piel
war noeh nie so gut vie in

diesem Film.
Hier überstürzen sich die Svenen,
hier gibt es ein ungeheures Fu-
rioso Von unzähligen Einstell-
uvgen, Ueberblen dungen und

techn ischen Leckerbissen.
Die wiläromantische Schönheit
der Hochalpen spannt sich wie
ein Köstlicher Hintergrund unter
einer Kette wirbelnder Ereig-

nisse aus.
Neben diesen prächtig. Land-
schattsbildern, die bald in
sobneebedeckte hobe Berge,
bald an Seen oder in die Ebene
tühren, gibt es buntbewegte
Srenen voll malerischer Kraft
aus dem Karnevalstreiben der

Grolkstadt. 4000

Im bunten Teil
Typalskisenbahner

2 Akte herzbefreienden
Lachens usw.

ſrüh s UhrSonntagOrtsgruppe Ammendorf. zur Wahlarbeit im,
„Elſtertal“. An dieſem Tage iſt es Pflicht der Mit-
glieder ſich zu beteiligen.

Somstüge VvereimeDie Naturfreunde treffen ſich heute abend 7 Uhrauf dem Riebeckplatz zur Teilnahme am ne et
Sportkartells.Werbt neue Ieserit

Gaucthaus „Zum Posthorn“
an der Dessanuer Straße.

Angenehmer Familien Aufenthalt.

Sonntag, den 20. Juni
Erdbecren mit Schlagsahne.

ſperreVoliesp ar
Telephon 1107 und 9025

Heute SonnabendStiftungsfest test I

(Verband der Maler u. Lackierer) ſſ
Morgen Sonntag

Ball Konzert
bekanntgabe der Wahlrerutate

Sufe preisw. FpeisemAuſmbacier Btere
Drei öäier

wer wer

Aſte GoseEmS
STEPPDECKEN

tür jedermann,
nur gute Füllungen und Satins

M. 15, I8, 19, 25,
Ueberschlaglak. m. fein. 10 b. 25, 50
Kisgenbezüge Stick. 3 b. 13,75

Bettenhaus Bruno Paris,
KI. Vlxichstr. 2, Eing. Kanslei-

gasse, 2 Minuten vom Markt.
e668

Sonntag, den 20. Juni 4001
2 große Konzerte

ausgeführt vom Görlach-Orchester
Anfang 3 Uhr Ende 1I0 Uhr

Murfiaus TWitte find
Sonntag, den 20. Juni, von 12 bis 2 Uhr

Reicbhaltige Speisenkarte, ff. Weine.
gutgepflegte Biere. Eigene Konditorei

Abends 9 Uhr
Gexellschufts Abend mit Tanz
Dauerkarteninbaber 50 Pfg. Eintritt

40908

h

Co
üönstersviet

Dollarprinz essine 8 Uhr Alles brüllt
Bealrice und Benedlict über den säehs.

hierauf: Komiker

Ktadrlbeatet

Heute 4002
Sonnabend 8 Uhr:
Der Sturm

Sonntag 7 Uhr

Glanni Schicchi Rolt Toto!
Alles staunt

über d. herrlicheIhala Theater
r m Schönheitsballett

onntag 7e en Anderen
Keine krhöhung!

W Kanuft nur bei
unſeren Inſerenten 3999

8 Uhr Tel. 8385Heute, Sonnabend, vo rletzte
morgen, Sonntag, letzte Aufführung

von 4006Familie Knorke
Montag, den 21. Juni:

Erstmalige Aufführung des
nächsten großen Schlagers:
Ueber guoden Tei
Volksoperette in 4 Akten v. A. Philipp

mit

en
Anna Müller-Linche

Tageskasse ab 11 Uhr.

Wie dureh den

Radio-
Funk-
Spruch
geht es in Halle von Ohr zu Ohr

Dle Wlener Künstler
3989Avernenlherthe

muß man gesehen haben.

Solhbad Wittekind
Sonnlag. 20. Junl, h 7 Uhr u. bachm. 4 Vbr:

Komzertdes Hallischen Sinfonie-Orchesters
Leitung: Benno Plätz.

Abends 8s Uhr:

der Kapelle Frauendort.
4 9

Sonntag, den 20. Juni, nachm 4 Uhr

der Kapelle Frauendort.
Abends 8 Uhr:

T
des Hallischen Sintonie-Orchesters

Leitung: Benno Plätz.

Zoologischer Garten

401

Rarigete
Das Schönste Tunz-Kabarett!

Mittwoch, Sonnabend, Sonntag:

Tam Kabarett Abend
Glänzende Tanz-Sport- Kapelle

Erstklassige Künstler.

Donnerstag 4013

Verstürkte Kapelle.

IIDCWWCGCCCCWwWzcuuDDIIIIIIIBBIIIIIIBBMBDDBdCBd-Oh)

werden hierdureh ge-Unsere Leger beten, bei ihren Pin-
käuten u. beim Besuche v. Veranstaltungen
nur die Inserenten hberücksichtigen
unserer Zeitung zu

IIIVCdW)y) DDDtctvöhopro rer

Ehrenabend der Hauskapelle
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Begeiſterte Kundgebung für die Republik.
Eine Verſammlung, wie ſie die meiſten der daran Teilnehmen

den wohl ſelten mitgemacht haben, hielt geſtern abend die So
zial demokratiſche Partei im „Wintergarten“ ab mit
dem Landtagsabgeordneten Erich Kuttner (Berlin) als Re
ferenten, der zum Volksentſcheid ſprach. Nicht die Tatſache, daß
der Saal überfüllt war, hob dieſe Verſammlung aus der
großen Zahl der heute allerorts ſtattfindenden heraus, ſondern
das hohe geiſtige Niveau, auf dem ſich die Ausführungen des
Redners bewegten, und der ſittliche Ernſt, der ihnen zugrunde lag.
So kam es, daß die zahlreiche Zuhörerſchaft lautlos, mit geſpann-
ter Aufmerkſamkeit, die ſich ſtellenweiſe zur Ergriffenheit ſteigerte,
den Worten Kuttners folgte.

Drei Jnſtanzen, ſo führte Kuttner aus, ſind es vornehmlich,
die die habgierigen Potentaten zu ihren Schildträgern auserkoren
haben, jetzt, wo es gilt, dem ausgepowerten Volke das letzte zu
rauben. Da iſt vor allem die Wope Geiſtlichkeit der evangeliſchen
Kirche, die, unter Berufung auf „Gott und das chriſtliche Ge-
wiſſen, ſich auf die Seite der Fürſten geſtellt hat und ſich nicht
ſcheut, jeden Volksgenoſſen, der dafür eintritt, daß dem Volke ge
geben wird, was das Volkes iſt, als Räuber und Dieb zu bezeich
nen. Kuttner erinnerte unter großem Beifall daran, daß die
evangeliſche Landeskirche den Urſprung ihres Kirchengutes offen
bar vergeſſen habe, welcher der iſt, daß ſie in der Reformation
einfach die Güter und Klöſter der katholiſchen Kirche ſäkulariſierte,
d. h. auf gut deutſch: entſchädigungslos wegnahm,ſt a hl. Kuttner wies an zahlreichen Beiſpielen nach, daß die
evangeliſche Landeskirche nicht von Gewiſſensſkrupeln gepeinigt
wurde, wenn es ſich darum handelte,

die Vielweiberei der Landesväter
e und angeſichts der Mätreſſenwirtſchaft beide Augen zul
zudrücken.

Die zweite Stelle, deren ſich die Fürſten als Vorſpann für ihre
perſönlichen Zwecke bedienen, ſei die von ihnen zu allen Zeiten
ſo ſchmählich mißachtete Kunſt und Wiſſenſchaft Der Redner er
innerte an das Schickſal Leſſings, Fiſchers und anderer aufrechter
Männer, die von ihren Landesvätern in der erbärmlichſten Manier
traktiert worden waren, an die Landesverweiſung des Philo-
ſophen Wolff in Halle durch Friedrich Wilhelm I. ſowie an
den Ausſpruch Wilhelms II., der die neuere deutſche Kunſt als
„Rinnſteinkunſt“ bezeichnet hat. An die Wiſſenſchaft und Kunſt
wende ſich nun, ſo fuhr Kuttner fort, die Fürſtenclique und habe
bereits dienſtbare Geiſter gefunden, Eine Abfuhr durch den Dich-
ter Walter v. Molo, der, ebenfalls um Unterſchrift angegangen,
den Fürſtendrohnen und ihren Knechten aber ſeine tiefſte Verachtung
ausgedrückt habe, zeuge jedoch davon, daß die wahren geiſtigen
Führer Deutſchlands auf des Volkes Seite ſtehen. Daß der

„Retter“ Hindenburg
in dem Kleeblatt der Helfer der dritte ſei, nimmt nicht wunder.
Er, der die Abordnung der enteigneten Sparer und Rentner nicht
einmal empfangen habe, ſpreche heute von „Recht und Moral, die
in Gefahr ſeien,“ angeſichts der Tatſache, daß man Hundert-
tauſende von Kriegsbeſchädigten, Witwen und Waiſen, Millionen
von Arbeitsloſen noch tiefer ins Elend ſtoßen will, damit die maß-
loſe Geldgier von 21 Fürſtenfamilien, die alle ſehr vermögend
ſind, befriedigt werde. Kuttner kam dann auf die „Verdienſte“
der Fürſtenhäuſer, insbeſondere der Hohenzollern, zu Sehr und
wies nach, t zu einem Dank des Volkes keine Urſache beſtehe,
wenn man bedenke, wie die Potentaten zu allen Zeiten mit ihren
„Untertanen“ und deren Gut gewirtſchaftet haben. Praſſen und
Schlemmen auf Koſten des Volkes, das ſei die einzige Arbeit zahl

reicher Fürſten geweſen. Atemloſe Spannung beherrſchte die Zu
hörer, als Kuttner

von dem Verkauf der Landeskinder an fremde Mächte,
von den Geldern, die die Landesväter für die Gefallenen

einſtrichen,
berichtete. Jm beſonderen charakteriſierte Kuttner den letzten der
Hohenzollern, Wilhelm II., dem, im Gegenſatz zu den Auslands-
deutſchen, die ihr Hab und Gut verloren haben und bis heute auf
Entſchädigung vom Reich warten, ſeine Beſitzungen im Elſaß und
Polen, die er dem Staat geſtohlen hatte, voll aufgewertet worden
ſeien. 20 Diener umgeben heute noch den Flüchtling in Doorn,
der am 9. November 1918 in ſein Tagebuch geſchrieben hatte: Jch
kämpfe bis zum Tod, vor dem ich keine Furcht habe, am ſelben
Tag aber nach Holland „abreiſte“. Treffend war die Gegen-
überſtellung dieſes Verhaltens mit dem des Kabhylenhäuptlings
Abd el Krim, der ſich, um ſein Volk zu retten, den Feinden
ausgeliefert hat. Die Memoirenwerke der Hofmarſchälle und die
Erinnerungen Bismarcks, aus denen Kuttner mehrere Stellen
zitierte, rundeten das Bild Wilhelms II. und zeigten die ganze
Erbärmlichkeit dieſes feigen und aufgeblaſenen Narren.

Die ungeheuren Schäden der ſeeliſchen Qualen, ſo ſchloß Kutt-
ner, die unſere Soldaten im Feld erdulden mußten und die nicht
minder die Trauer in der Heimat zu tragen hatten, kann keiner
je gutmachen. Aber, wenn das Wort Staat bedeute eine ſittliche
Gemeinſchaft von Menſchen zu gegenſeitiger Hilfeleiſtung, dann
habe dieſer Staat die moraliſche Pflicht, mit äußerſter Anſpan-
nung die Mittel herbeizuſchaffen, die jene Opfer vor dem mate
riellen Ruin bewahren. Das ſei die ſittliche und gerechte Forde-
rung, für die es am Sonntag einzutreten gelte. Ein Triumph
der Gerechtigkeit und der Freiheit müſſe der 20. Juni werden und
ein Markſtein in der Geſchichte der deutſchen Republik, die an
dieſem Tage endgültig die Monarchen, die man am beſten als
Mamonarchen charakteriſiere, abgeſchüttelt habe.

Brauſender, minutenlanger Beifall ſetzte ein, als Kuttner mit
dem Bekenntnis:

Deutſche Republik, wir ſchwören,
'etzter Tropfen Bluts ſoll dir gehören,

ſeine zweiſtündigen Ausführungen geſchloſſen hatte. Die Herren
Gegner hatten es vorgezogen, zu ſchweigen, ſo daß eine Dis-
kuſſion nicht ſtattfand. Jn das vom Vorſitzenden ausgebrachte
Hoch ſtimmte die ganze Verſammlung begeiſtert ein.

Gemeine Agitationsweiſe.
Die Fürſtenknechte fühlen, daß ſie gegen die Welle des Volks

willens mit ihrer Stimmenthaltungsparole allein nicht ankämp-
fen können. Sie verſuchen deshalb durch einen erbärm-
lichen Schwindlertrick die Armee der Nichtwähler zu ver
größern, die ſie für ſich reklamieren möchten. So wird uns be
richtet, daß eine durchaus ungehörige Agitation gegen den Volks
entſcheid getrieben wird, indem man insbeſondere ältere, allein-
ſtehende Frauen, die mit der Technik des Volksbegehrens und
Volksentſcheids nicht recht vertraut ſind, auf folgende Weiſe zu
übertölpeln verſucht: Man erſcheint, mit einer Liſte verſehen, als
angeblicher Werber für den Volksentſcheid in deren Wohnungen
und redet ihnen ein, ſie brauchten am Sonntag nicht zur Wahl
zu gehen, es genüge beim Volksentſcheid genau ſo wie beim
Volksbegehren, ſeinen Namen in eine Liſte einzutragen, damit
habe man dann von ſeinem Abſtimmungsrecht Gebrauch gemacht.
Der Einfachheit halber habe man dieſe Liſte gleich mitgebracht.
Man läßt die Namen eintragen und verſichert dann, daß die
Abſtimmung geſchehen ſei.Es gibt Unerfahrene und Unaufgeklärte, die dieſen aufgelegten
Schwindel glauben. Unfere Genoſſen aber müſſen deshalb auf

Auge haben. Durchdieſe Abſtimmungsſchwindler ein wachſames

Zwenes Biatz.
See KH4E4ä»kMeacaää7m

M uns das Volk?
intenſive Ha usagitation bis zur letzten Wahlſtunde durch
kreuze man dieſen Schwindel.

Geht es wirklich noch höher?
an kann ſich noch ſehr gut erinnern, in welcher unglaublich

nen Weiſe die Rechtsparteien den Kampf bei der Reichspräſi-
enten und der letzten Reichstagswahl führten. Jn der jetzigen

Auseinanderſetzung des Volkes mit den habgierigen Fürſten
es ſich gezeigt, daß dieſer Kampf nur Kinderſpiel war. Da die
en em mit eigenen Verſammlungen nichts erreichten,
egten ſie alle ihre Kraft auf die ſchriftliche Propaganda. Was

hier geleiſtet worden iſt und bis zur entſcheidenden Stunde
noch vollbracht werden wird ſpottet jeder Beſchreibung. Es iſt,
als habe die Hölle ihre Teufel g. Niemals iſt in der
politiſchen Geſchichte ein Kampf mit ſo Skrupelloſigkeit, Ge
meinheit und Lüge geführt worden, wie ihn die Tintenkulis dieſer
verlumpten Geſellſchaft betreiben. Aufrufe und Flugſchriften
werden 2 wo dem deutſchen Bürger erzählt wird, daß der
Sieg des Volksentſcheids das Ende des Privbateigentums iſt.
d Kreisblatt, jede „unparteiiſche“ Zeitung, jedes kleine Käſe-
blättchen betreibt Tag für Tag dieſe Propaganda für die Fürſten.
Es wird dem Bürger eingehämmert, daß es unmoraliſch iſt, für
die Enteignung jener Raubritter einzutreten. Die entſchädigungs-
loſe Enteignung der Sparer und Rentner war moraliſch. Daß es
unmoraliſch iſt, unſere „angeſtammten Herrſcher“ um die wohl
berechtigten Anſprüche für ihre „Verdienſte“ zu bringen. Daß
tagtäglich hunderttauſende nicht ſatt werden können, hundert-
tauſende in elenden Wohnungen dahinſiechen, daß das arbeitende
Volk unter dem Druck der gewaltigen Steuern ächzt und ſtöhnt,
das iſt bei der Moral jener Geſellſchaft ſelbſtverſtändlich.

Es iſt einfach unmöglich, die ungezählten Flugſchriften und
Lügenartikel der Rechtspreſſe richtigzuſtellen. An einer Probe
wollen wir zeigen, was z. B. die Halleſche Zeitung“ auf
dieſem Gebiete leiſtete. zu dicken Lettern verkündete das Blatt
der fürſtlichen Räuberbande:

„Eine große Bolſchewiſten zählung findet am 20. Juni
ſtatt. Deutſche nehmen daran nicht teil.“
„Und einige Tage zuvor wurde dem ſchaudernden Leſer vor

ezählt, wieviel Geiſtliche, Offiziere, Poliziſten, Angehörige derInteligens Arbeiter und Bauern in Sowjetrußland ermordet
worden ſeien.

„Das iſt das wahre Geſicht des Bolſchewismus! Wollt Jhr
das auch in Deutſchland kennenlernen? Nein? Dann beteiligt
Euch nicht am bolſchewiſtiſchen Volksentſcheid und bleibt am
20. Juni zu Hauſe.“
Das Konkurrenzblatt, die „Allgemeine Zeitung“, fordert ihre

Leſer unter denen ſich auch noch zahlreiche Arbeiter befinden
unter allen Umſtänden am Sonntag zu Hauſe zu bleiben,

enn:
„Nichtabſtimmung iſt zugleich die billigſte Verſicherung gegen

die nach der Fürſtenenteignung geplanten kommuniſtiſchen Auf-
ruhrſchäden.“
Wir wiſſen nicht um wieviel Grad tiefer die Methoden dieſer

Organe für chriſtliche Kultur, für Wahrheit und Recht heute noch
ſinken, und welcher Schwindel noch ausgeheckt werden wird. Wie
uns mitgeteilt wird, beabſichtigen die Rechtsſchieber am Sonntag
Flugzeuge über den Orten kreiſen zu laſſen, aus denen Zettel
etwa folgenden Jnhalts abgeworfen werden ſollen: Wer den

ürſten nichts geben will, ſtimme mit Neinl! Das iſt ein der
ürſtlichen Räuberbande und ihrer Kumpanei durchaus würdiger
erſuch, in die Maſſen der Abſtimmenden Verwirrung zu

tragen. Der Verſuch muß und wird mißlingen, wenn unſere Ge-
noſſen auf dem o ſind und die Abſtimmenden noch beſonders
darauf hinweiſen, daß

wer für Fürſtenenteignung iſt, mit einem Ja ſtimmen muß.

Soll der Terror ſo weitergehen?
Mit den unerhörteſten Mitteln des moraliſchen Druckes und

offenen Drohungen verſuchen die monarchiſtiſchen Parteien auf
die Befürworter der Fürſtenenteignung einzuwirken, um ſie von
der Abſtimmung fernzuhalten. Damit haben ſich die angeblich „für
Recht und Gleichberechtigung“ kämpfenden Parteien gründlich
demaskiert. Man merke wohl: an der Abſtimmung beteiligen ſie
ſich nicht, am Schlepperdienſt ſelbſtverſtändlich erſt recht nicht.
Es könnte ihnen alſo vollkommen gleichgültig ſein, wer zur Wahl
geht und wer nicht. Und dennoch forderten ſie alles, was
ſchwarzweißroten Herzens iſt, auf zur Mitarbeit, „zur Erkämp-

die Parole ſein

Go muß Dein
GStimmzettel
G S
ſehen?

Monarchie geſtimmt.

Be
Nach dem vorliegenden Geſetzentwurf und dem Stimmzettel kann nur ein Ja in Frage kommen. Wer in

dem Kreis unter dem Wort „„Ja“ ein Kreuz macht, bringt damit zum Ausdruck, daß er mit der Enteignung der
Fürſtengüter zugunſten des notleidenden Volkes einverſtanden iſt.

Wer in dem Kreis unter dem Wort Nein ein Kreuz machen würde, hätte damit für den Raubzug der
Darum ilann es nur Eins geben, alles muß mit Ja ſtimmen.

Gonnabend, den 19. Junl

fung des Sieges“. Auch die Frauen ſollen ſich zur Wahlarbeitmelden. Das Aufgebot aller grae ſoll alſo nur unmoraliſchen

Boykott und Beſpitzelungszwecken dienſtbar gemacht werden. Sie
en ſich täuſchen. Halle iſt kein oſtelbiſcher Gutshof, auf dem
er „gnädige Herr“ unumſchränkt herrſcht!
Darüber hinaus greifen die Fürſtenknechte zu dem verwerf-

lichſten aller Kampfmittel, zur offenen, brutalen Gewalt. Als
e geſtern abend ein Zug von Kommuniſten mit Transparenten,
riedſam demonſtrierend, durch die Straßen Halles bewegte,

wurde dieſer ges von den auf acht Automobilen, die von hieſigen
Firmen zur Verfügung geſtellt waren, verſtauten Stahlhelmern
überfallen. ie Stahlhelmer ſchleuderten erſt fauſtgroße
Steine in die Demonſtranten und gingen darauf mit Meſſern,
Gummiknüppeln und Stöcken zum Angriff vor. Wie wir hören,
wurden ſieben Demonſtranten dabei durch Meſſerſtiche und Stock
hiebe mehr oder weniger ſchwer verletzt. Die Polizei, die ſonſt
jeden Kegelklub bei ſeinem Umzug ſorgſam bewacht, hat nicht nur
die Stahlhelmrüpel auf ihrem Umzuge gewähren laſſen, ſondern
973 ihnen nach Verſicherung von Augenzeugen überdies die

öglichkeit, nach den vollbrachten „Heldentaten“ auf ihren Autos
unbehelligt davonzufahren, während ſie die ſich anſammelnden,
entrüſteten Menſchen mit Gummiknüppeln behandelte und auch
den demonſtrierenden Kommuniſten die „Waffen“, die ſie in Ge-
ſtalt der Latten, an denen die Transparente befeſtigt waren, be
ſaßen, wegnahm.

Jn der Liebenauer Straße leiſteten ſich die Stahlhelm-Roh-
linge ein weiteres Heldenſtück: Nachdem ſie erſt einen Gas-
kandelaber umgefahren hatten, fielen ſie über eine Frau,
die erſt vor Wochen entbunden hat, her und ſchlugen ſie zu Boden.
Auch ein Mann, welcher der Frau zu Hilfe kam, wurde von den
Rohlingen zu Boden geſchlagen und mit Knüppeln bearbeitet.
Die Schupo war nicht zu ſehen. Erſt nachdem alles vorüber war,
kam das Ueberfallkommando angeraſt und hieb auch hier auf die
Menge, die ſich in Entrüſtung angeſammelt hatte, mit Gummi-
knüppeln ein. Die Stahlhelmer waren auch hier, wie uns Augen
zeugen berichten, bewaffnet.

Jn einer anderen Straße wurde ein älterer Arbeiter, der am
Wege ſtand, von einem der Stahlhelmjünglinge, der eigens zu
dieſem Zweck vom Auto abgeſtiegen war, angefallen und ſchwer
mißhandelt.

Wir erwarten von den zuſtändigen Behörden, daß ſie alle,
aber auch alle notwendigen Sicherungen des Wahlgeheimniſſes
ſowie Schutzmaßnahmen gegen den herausfordernden Terror der
Fürſtenknechte treffen. Darüber hinaus aber rufen wir allen
Parteigenoſſen, Republikanern und Reichsbannerkameraden zu:
Schützt die Ausübung der ſtaatsbürgerlichen Pflicht aller Wähler.
Schützt die Abſtimmung am 20. Juni. Bewahrt die Wähler vor
wirtſchaftlichem Schaden, vor dem Terror der Stahlhelmer, in
dem Jhr vor allen Abſtimmungslokalen darauf achtet, daß nie-
mand aus den monarchiſtiſchen Verbänden eine Beobachtung vder
Kontrolle der Wähler ausübt. Wo ein Stahlhelmmann oder ſonſt
ein Monarchiſt es doch wagen ſollte, ſolche ſittenwidrige Kontrolle
der Wähler auszuüben, da laßt ſeinen Namen feſtſtellen und
meldet ſofort dem Parteiſekretariat oder der Leitung des Reichs
banners den Fall, damit Anzeige gegen den üblen Burſchen er
ſtattet werden kann.

Reichsbannerkameraden! Republikaner
Der von den Gegnern der Republik mit den verwerflichſten

Mitteln geführte Wahlkampf hgt ſtellenweiſe zu blutigen Zu
geführt, bei denen eine Anzahl Verletzter auf dem

Platze blieben. gWie heute feſtgeſtellt iſt, ſind durch gefälſchte Parolen einzelne
Reichsbannerabteilungen für heute an beſtimmte Sammelplätze
beſtellt worden. Wir warnen die Republikaner und Reichsbanner
kameraden vor der Teilnahme an ſolchen von der Leitung weder
angeordneten noch gebilligten Veranſtaltungen. Die Zahl der
S wer und leichtverletzten Perſonen ſpricht eine deutliche
Sprache

Das Reichsbanner fordert auf, die Kräfte nicht in nutzloſen
Aktionen zu zerſplittern, ſondern alle Kräfte auf den morgi
Wahlſonntag zu konzentrieren. Die Schutzabteilungen des Rei
banners ſowie die Wahlhelfer verſammeln ſich morgen, Sonntag,
vormittag 128 Uhr an folgenden Standquartieren: Süden: „Trom-
peterſchlößchen“, Merſeburger Straße, Mitte und Weſten: „Drei
Könige“, Kleine Ulrichſtraße, Oſten: „Hardenbergkaſino“, Norden
„Volkspark“. Die Zentrale befindet ſich im Gewerkſchaftshaus,
Telephon 1029.

Die Abteilungen ſorgen für die Bereitſtellung von Rad
fahrern. Die Fahrer von Krafträdern treffen ſich 258 Uhr
im Gewerkſchaftshaus. Die einzelnen Abteilungen erhalten
Kraftwagen in ihre Standquartiere zur ſelbſtändigen Verwendung.

Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, Ortsgruppe Halle.
Ferchlandt.

Von 8Lhr vormittags bis 5Ahr nachmittags
dauert die Abſtimmungszeit beim Volksentſcheid am Sonntag, dem 20. Juni.

Die Abſtimmung wird weſentlich erleichert, wenn möglichſt viele Frauen und Männer bereits in den
Vormittagsſtunden zur Abſtimmung gehen. Für alle, die es ermöglichen können, muß deshalb am Sonntag

Wir ſtimmen bereits in den Bormittagsſtunden ab
20 Millionen Ja- Stimmen ſind notwendig, wenn der zur Abſtimmung ſtehende Geſetzentwurf Annahme

finden ſoll, der das Fürſtenvermögen dem Volke erhalten und in deſſen Jntereſſe angewendet wiſſen will.
Bleibe deshalb niemand von der Abſtimmung fernel! Stimmt nicht mit Nein!

Soll der im Volksbegehren verlangte Entwurf
eines Geſetzes über Enteignung der Fürſten-

vermögen Geſetz werden?
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Strafgefangener entkommen.“

Jntereſſant iſt J die Unterhaltung in der Straßenbahn, von
der man vft nur Bruchſtücke hört

ie, was die Hohenzollern alles gt;
ie

A. und bedenken
1 e w für ſieh ja, m 331 Welt geſetzt, wofür ſie eine z an e Kinder e erhielten; eine ganz kübſche dehkung t e

Ein ehemaliger Offizier (ein ſchwarzweißes und ein ſchwarz-
weißrotes Ordensbändchen im Knopfloch: Die
kraten und Kommuniſten, dazu die Juden, die jetzt gegen unſere
angeſtammten Fürſten hetzen, müßten zuſammengeſchoſſenwerden.“ Eine Frau: „Das iſt doch unep hört Ein Ar
beiter: „Aaahh, ſo ſiehſte aus! Heldepwoſe a dem ver-
lorenen Kriege möchte man am deutſchen Volke „Heldentaten“
vollbringen gegen die waffenloſen Schützengräbenmannſchaften,
damit dann der Ausreißer Wilhelm den längſt erſehnten Einzug
durchs Brandenburger Tor halten kann.“ Halteſtelle der
Straßenbahn. Der Offizier mit ſeiner Frau ſteigen aus. Der
Arbeiter nachrufend: „Alſo am Sonntag mit Ja ſtimmen.“

A. „Es wäre doch recht undankbar vom Volke, wenn es den
Fürſten ihr Vermögen nehmen würde.“ B.: „Haben Sie ſchon
einmal darüber nachgedacht, wieviel Männer und Frauen, die
ſich ein kleines Vermögen erſpart und erarbeitet haben, von dem
ſie im Alter leben wollten, u 5 nur kümmerlich ernähren
können und fremde Hilfe in Anſpruch nehmen müſſen. Uebrigens
iſt es mit den Vermögen der Fürſten ſo eine eigene Sache. Gar
nicht davon zu reden, wie ſie erworben wurden. Sparſam waren
die wenigſten. Jetzt erfährt man aus den Zeitungen, in welcher
Weiſe die Hofkaſſen vielfach gefüllt worden ſind. Wenn es mal
einem Fürſten nach der Enteignung nicht gut gehen ſollte, ſo hat
er ficher ſo viel monarchiſtiſche Freunde, die ihm die Nahrungs-
t nehmen würden. Alſo keine unangebrachte Gefühls-
dufelet!

Eine vornehme Dame: Die Fürſten haben doch während
s Krieges auch wie das Volk gelitten. Eine andere Dame:

Wie das Volk kann man eigentlich nicht ſagen, denn der größte
Teil des Volkes hat ſein Ein und Alles, ſein Gut und Blut ver-
loren. Das Land, die Städte, die Gemeinden ſind verarmt, ſelbſt
die Kirchenglocken mußten abgeliefert werden, damit daraus
Munition fabriziert werden konnte, die Fürſten aber haben ihr
Gold und ihre Juwelen in Sicherheit gebracht.“

Kirche und Fürſtenenteignung.
Unter dieſem Titel ſchreibt in Nr. 140 der gen eitung“

Herr Dr. Stamm gegen den Artikel in der Zeitſchrift „Mut und
Kraft“, deren Herausgeber bekanntlich Herr Pfarrer Jacobi
von der Paulusgemeinde iſt. Als Anhänger der entſchädigungs-
loſen Enteignung möchte ich hier nicht mit dem Für und Wider
rechten, das in dem Artikel in „Mut und Kraft“ zum Ausdruck
gebracht worden iſt. Man kann vielem beiſtimmen und manchem
könnte man mit beweisbaren Gründen ſchärfſtens entgegentreten.
Wenn in den Gründen gegen den Volksentſcheid u. a. in ſkep-
tiſcher Frageform angeführt wird, ob das Volksbegehren ausethiſchen oder politiſchen Motiven, aus Liebe zum Volte oder aus
Haß gegen die Fürſten entſtanden iſt, ſo wollen wir abſolut nicht
verleugnen, daß in den meiſten Befürwortern der Fürſtenenteig-
nung, angeſichts der offenbar gewordenen Miſſetaten vieler ehe-
maligen Fürſtengeſchlechter, der Auspowerung des Volkes, des
Verkaufs Deutſcher an fremde Länder uſw. eine tiefe Erbitte-
rung Platz gegriffen hat. Dieſe Millionen wehren ſich aber auch
gegen jeden Vorwurf,. der beſagt, daß die Fürſtenenteignung nicht
aus Liebe zum Volke beantragt wäre. Jeder vernünftig denkende
Menſch wird den Arbeiterparteien nie vorwerfen, daß ſie alle ihre
politiſchen Maßnahmen aus Selbſtſucht begingen. Gibt es
emand, der glaubt, daß die vielen deutſchen Republikaner,
ie ihre Ueberzeugung mit dem Leben bezahlen mußten, aus

Egoismus gekämpft haben? Das könnte nur ein Verleumder be
hauen. Wenn heute der Volksentſcheid eine politiſche Macht-

gewrrden iſt, ſo ſind hieran die Parteien ſchuld, die ſich
ine Schützer des Fürſtenvermögens aufgeworfen haben. ie
Rechtsparteien erklären offen, daß es ſich bei dem Volksentſcheid
darum handelt, wie weit der monarchiſche Gedanke noch im Volke
verankert iſt. Die Rechtsparteien machen mit dem Hindenburg-
hrief Propaganda. Es iſt nur eine logiſche Konſequenz, wenn die
Befürworter des Volksentſcheids daraus die Erkenntnis ziehen,
daß es

W aber unbedingt an der SChriſtusgläubigen“ der Jaulntzgemeinde anerkenndas neutrale Verhalten gegen r einem der ſage ver
brieften Staatsbürgerrechte. Wir haben nie von der Kirche ver-
langt, daß ſie ſich offiziell für den Volksentſcheid erklärt; abgee von dem Zwange der Neutralität, den die Kirche unbedingt
n ſich trägt, iſt es vom Standpunkte des Staatsbürgers aber un

bedingt zu verwerfen, wenn die Kirche glaubt, auf den Staats
bürger Gewiſſenszwang ausüben zu t Wenn man

o o t 3 W 9
häuſer an der ßolksnot einem
mu

r

nun die Verlautbarungen des Pfarrers Bach auf der einen Seite
und Jakobi auf der anderen Seite gegenüberſtellt, ſo muß man
zugeben, daß Pfarrer Jakobi wenigſtens die Verfaſſung ge-

achtet hat. A. K.Wie man gegen re ein Einſchreiten verlangen kann,
der die Verfaſſung achtet, dürfte wohl nur dem Herrn Dr. Stamm
erfindlich ſein. Der zuſtändige Superintendent lehnt das, wie er
in einer Zuſchrift an die „Halleſche Zeitung mitteilt, auch ab. Er

nügt ſich mit der Wiedergabe der bekannten Entſchließung der
oberſten Kirchenbehörde und rät dem Herausgeber von „Mut und
Kraft“, dieſe Entſchließung abzudrucken und „damit dem Einzelnen
eine Entſcheidung aufs Gewiſſen zu legen“. Was darüber zu
agen iſt, hat Genoſſe Kuttner in der geſtrigen Verſammlung

getan.

Den Eiſenbahnern ſoll zum Volksentſcheid ebenſo Freizeit ge
währt werden wie zu Reichstags und ſonſtigen Wahlen. 8 19 des
Lohntarifvertrages findet ſinngemäße Anwendung.

Die ſtädtiſche Sparkaſſe gibt im Anzeigenteil des heutigen
Blattes veränderte Zinsſätze für Spareinlagen bekannt und weiſt
gleichzeitig darauf hin, daß die Anmeldungen auf höhere

ufwertung überwieſener Sparguthaben bis ſpäteſtens den
30. Juni 1926 bewirkt ſein müſſen.

Jn der F Am nrocrigteveri de die am Montag beginnt, kommen
faſt ausſchließlich Meineidsſachen zur Verhandlung. Nur am
22. Juni wird gegen die Haustochter Ella Rothe wegen Kindestötung, am 28. Vum, 9 Uhr, gegen den Schloſſer Max Röthling
wegen Körperverletzung mit tötlichem Ausgange verhandelt.

Rettung ans der gle. Vorgeſtern iſt an der verlängerten Saal-werdetſtr u ein c äes Knabe als er am Waf e t in z
Saale gefallen. r wurde ſofort von einem Zimmerlehrling, der ihm
nachgeſprungen war, gerettet.

Ueberfahren. Geſtern morgen wurde in der T 88 Ftraßeunter der v en Sie erführung ein etwa 50f er Mann,
als er den Jahrdamm überſchreiten wollte, von eine raftwagen überfahren.
loſem Zuſtande der, Chirurgiſchen Klinik zuge
erſchütterung feſtſtellte.

Das Fener iſt ſchon aus. Die Feuerwehr wurde nach einemGrundſtück in der Thüxinger Straße gerüfen, wo ein T oebelter in
Brand geraten war. ie rekweer brau te jedoch nicht mehr in
4biaket zu treten, da das Feuer bereits mittels Aſche gelöſcht worden

Die Schlagader durchſchnitten. Am Freitag verunglückte in derh Straße ein enrelgating dadurch, daß er auf einemigckenbauſen des dort befindlichen Bau a es Epegnt und ſich
dabei die laggder der c Hand durchſchnitt. Er wurde mittels
Krankenwagens dem Eliſabeth-Krankenhaus zugeführt.

„Volkspark“. Der Verband der Maler und Lackiexer hat heute
abend im großen Fag ſein diesiähriges Stiftunggfeſt. orgen Sonn-
tag veranſtaltet das en en r einen Ball. In den unteren

erſonenEr wurde von dem Kr khegaenfurrern tn t t

und oberen Sälen iſt Konzert und am Abend werden in allen Räumen
die Wahlreſultgte be anntgegeben. Am ienstag, de Juni,
abends s Uhr, findet das 7. Sommerkonzert, welches als volkstümlicher
Abend gedacht iſt, ſtatt.

Solbad Wittekind. Morgen, Sonntag, früh 7 Uhr und nachmittag4 Uhr Konzert des ers. Abends g Uhr Konzert der
Kapelle Frauendorf.

Im Pfälzer Schießgraben finden morgen Sonntag nachmittag zwei
Konzerte, ausgeführt vom Görlach-Orcheſter, ſtatt.

Zoologiſcher Garten. Morgen Sonntag, nachmittag 4 r Konzertigt K des zder Kapelle Frauendorf. Abends s 1 onzert ymphonie-Orcheſters.

Wettin. Auf den Bauernfang ging „unſer“ Fürſten-
diener Lehrer Allſtädt in Dobis aus. Er verſuchte es dies-
mal als Wolf im Schafspelz, indem er der Verfaſſung der Repu-
blik das Wort redete, die in Gefahr ſei, wenn man die Fürſten
enteigne. Es wundert uns nicht, daß Herr Allſtädt die Verfaſſung
nicht kennt. Dafür iſt er ja Lehrer. Daß er aber die Arbeiter
für ſo dumm kält, daß er annimmt, ſie würden auf ſeinen Leim
kriechen, das iſt einigermaßen erſtaunlich. Genoſſin Röpert
(Halle) und Genoſſe Kramer (Wettin) haben ihm einen Begriff
davon beigebracht, wie die Arbeiterſchaft einzuſchätzen iſt. Sie
läßt ſich nicht verdummbeuteln von einem „Erzieher“, auch wenn
er mit der Verfaſſung hauſieren geht und wird am Sonntag da-
für ſorgen, daß der Herr Allſtädt ſamt ſeinen „Arbeitgebern“ die

tatſächlich um Monarchie oder Volksſtaat geht.
Herr Dr. Stamm greift Herrn Pfarrer Jakobi deshalb an.

weil in „Mut und Kraft“ ſteht, daß die Kirche nur dem einzelnen
ſeine Entſcheidung überlaſſen kann und keinen im Namen Gottes
zu einer beſtimmten Entſcheidung zwingen darf.

Die Kämpfer für die Enteignung und unter ihnen vor allem
diejenigen, die aus der Kirche ausgetreten ſind, können nicht damit

verdiente Antwort bekommt.
Wettin. Unerkannt. Am 12. Juni iſt hier eine unbekannte,

etwa 18 bis 21 Jahre alte unbekleidete männliche Leiche ange-
ſchwemmt. Anſcheinend handelt es ſich um eine beim Baden er-
trunkene Perſon. Falls Bekleidungsſtücke in irgendeiner Bade-
anſtalt zurückgelaſſen ſind, oder gefunden werden, wird gebeten,
hiervon ſofort der nächſten Polizeibehörde Mitteilung zu machen.

miniſters über ſchleunigſte Weitergabe der Abſtimmungs
ergebniſſe iſt ein weiterer Beweis dafür, welche Bedeutung dem
erſten Volksvotum beigelegt wird. Auch wir erſuche im Jnter
eſſe einer ſchnellen und zuverläſſigen Berichterſtattung um

ſo Srtige telephoniſche Mittellung des Abſtimmungsergebniſſes

an unſer von 5 Uhr an durch die Fernſprechnummern

4667 und 4605
erreichbare Redaktion. Grwünſcht ſind nicht nur die Srgebniſſe
aus den Städten ſondern auch aus den Landorten,

Am Montagfrüh erſcheint eine Sonderagausgabe des
„Volksblattes“. Soll dieſe nicht nur die Ergebniſſe aus dem
Reiche enthalten, ſondern auch die Möglichkeit zur Beurteilung der
in unſerem Bezirk herrſchenden Stimmung geben, dann müſſen
alle Orte ihre Ergebniſſe ſofort nach erfolgter Feſtſtellung tele-
phoniſch uns mitteilen.

Die an den Hauptſtrecken gelegenen Orte erhalten mit dem
Montagmorgenzug das „Volksblatt“ in der ſonſt gewohnten Weiſe
durch unſere Fahrboten zugeſtellt. Die beſonders benachrichtigten
Austräger haben für Abholung der Pakete zu ſorgen.

Die Meldungen ſollen folgende Zahlenangaben enthalten und
möglichſt in dieſer Reihenfolge erſtattet werden:

1. Zahl der Stimmberechtigten:
2. Jnsgeſamt abgegeben:

3. Ja:
4. Nein
5. Ungültig:

Unterbezirk Bitterfeld-Wittenberg.
Das Wahllokal des Unterbezirks befindet ſich Sonntag,

den 20. Juni, in Bitterfeld im Lokal „Bürgergarten“. Fern
ſprecher Nr. 2216.

Tagung der öffentlichen Arbeitgeber.
Die öffentlichen Körperſchaften, ganz beſonders aber die Kreiſe

und Gemeinden, werden durch das Wachstum der Eigenbetriebe
immer mehr zu Arbeitgebern. Gegenüber früher iſt die
Zahl der von dieſen beſchäftigten Angeſtellten und Arbeitern er
heblich geſtiegen. Da heute die Regelung der Arbeitsbedingungen
der Arbeitnehmer ausſchließlich von dem Tarifvertragsweſen be
herrſcht wird, hat man angeblich zur beſſeren Handhabung dieſer
jene öffentlichen Körperſchaften zu einem Verbande zuſammen
geſchloſſen. Der ſo vor Jahren entſtandene Mitteldeutſche Arbeit
geberverband der Kreiſe und Gemeinden“, der ſich inzwiſchen zu
einem Verband der öffentlichen Arbeitgeber ausgeſtaltet hat,
hielt vom 15. bis 17. Juni in Naumburg ſeine diesjährige
ordentliche Mitgliederver ſammlung ab. Sie war von rund
100 Vertretern, namentlich von Landkreiſen und kreisfreien
Städten beſucht.

Der eigentlichen voraus eineöffentliche Tagung der öffentlichen Arbeitgeber, die mit
einſchlägigen allgemeinen Fragen beſchäftigte. Der Verbandsvorſigenbe Landrat Voß (Kalbe), eröffnete die mit be
grüßenden Worten. Daran knüpften ſich die auf ſolchen ngen
üblichen ſchwulſtigen Reden.

Ueber die Verbandsarbeit im Jahre 1925/26
berichtet Verbandsſyndikus Feuerherdt. Erſtere ſei beein
flußt geweſen von der großen Wirtſchaftskriſe. Die Forderungen
der Arbeitnehmer um Verbeſſerungen der Arbeitsbedin enmußten in Einklang gebracht werden mit den wirtſchaft en
Möglichkeiten der Kommunen. Jmmerhin wurden im Berichts-
jahr die Arbeiterlöhne durch die neu abgeſchloſſenen Tarifver
träge geſteigert um 20 bis 30 Prozent. Jm Jahre vorher wardie Erdöhung freilich eine größere. Jn der Privatinduſtrie werde

jetzt vielfach Lohnabbau betrieben. Das können die öffent
lichen Körperſchaften nicht mitmachen. Vielmehr müſſe man be-
ſtrebt ſein, die Leiſtungsfähigkeit wirtſchaftlicher Unternehmungen
durch Verbeſſerung der Technik uſw. rationeller zu geſtalten. Die
heutigen Löhne müſſen ſchon beſtehen bleiben, um die Kaufkraft
nicht zu vermindern. Die Arbeitgeberpolitik dürfe nicht eng-
herzig vom Standpunkt eines Berufes aus betrieben werden,

Der Mann aus Montevideo.
Kriminalroman von T. C. Bridges.

Topyright by Greiner u. Komp. Berlin W. 30.

3 (Nachdruck verboten.)Da öffnete ſich auch ſchon die Tür, Herr Lovell erſchien, ein
kleiner, trocken und dürr ausſehender Mann mit auffallend großen
blauen Augen, die klar in die Welt blickten. n

„Was höre ich, Johce, du biſt von einem entlaufenen Sträf-
ling überfallen worden? Das kommt von dem ewigen Herum-
ſtreifen und dazu immer noch allein! Jch habe dir ja das immer
ſchon geſagt.“

Joyce unterbrach ihn kurz.
„Hier iſt Herr Carr, Vater. Er kam zu meiner Rettung und

hat ſich bei dem Ringen mit dem Zuchthäusler den Fuß ver-
ſtaucht. Herr Carr iſt der Neffe von Sir Anthony Carr, den du
ja tennt.

„Ja, natürlich kenne ich Sir Anthony recht gut, ich war ja
erſt kürzlich auf ſeiner Beſitzung Carr's Holt. Alſo, Sie ſind
ſein Neffe. Was iſt das für ein eigenartiges Zuſammentreffen!
Jch bin wirklich ſehr froh, Sie hier bei uns in Otter's Holt be
grüßen zu können und hoffe, daß Sie ſo lange hier bleiben werden,
bis Sie ſich ganz erholt haben.“

Peter war der kleine Mann etwas zu überſchwenglich, und er
war froh, als der Tee kam. Ein richtiger Tee in einem gemüt-
lichen Landhauſe, kleines heißes Kuchengebäck, herrlich mit
Früchten belegte Cakes und reichliche Mengen von Sahne fanden
ſich auf dem Tiſch zuſammen. Johyce verſorgte Peter, und er ließ
ſich ihre Pflege nur zu gern gefallen und fühlte ſich wie im
Himmel. Auch ſchien ſein Appetit nicht durch den Zwiſchenfall ge
litten zu haben.

Endlich wurde der Teetiſch abgeräumt, als mit recht
ärgerlichem Geſicht Jaſpar wieder in der Tür erſchien.

„Der Burſche iſt fort, wie vom Erdboden verſchwunden, nicht
einmal eine Spur von ihm iſt mehr zu ſehen.“

„Das iſt aber wirklich gemein,“ begann Peter erregt; bevor er
aber weiterſprechen konnte, unterbrach ihn Joyce:

„Früher oder ſpäter werden ihn die Gefängniswärter ſchon
erwiſchen,“ erklärte ſie. „Von Dartmoor iſt ja ſeit Jahren kein

Die beiden Geſchwiſter harmonierten ſehr gut miteinander,
und Peter gefiel der junge, kluge Mann ſehr, den ein trauriger
Unfall für Lebenszeit lahm gemacht hatte. Jaſpar wiederum war
begeiſtert, den jungen Sportsmann kennen zu lernen, von deſſen
Bo, Erfolgen er ſchon ſoviel gehört hatte, und beſtand nun darauf,
den Kampf mit dem Sträſling in all ſeinen Phaſen geſchildert
zu bekommen.

Bevor Peter ſich am gleichen Abend zur Ruhe legte, wurde

es ihm klar, daß die Untätigkeit, zu der er nun verdammt war,
nicht ſo furchtbar zu ertragen wäre, denn er fühlte ſich bei dieſen
liebenswürdigen Menſchen ſo wohl, daß er ſich direkt auf den
Aufenthalt hier freute.

Und Peters Erwartungen wurden nicht enttäuſcht. Joyce und
Jaſpar kümmerten ſich dauernd um ihn. Eines der Geſchwiſter
leiſtete ihm immer Geſellſchaft. Friedliche Stunden rannen
dahin im freundſchaftlichen Geplauder mit den beiden jungen
Menſchen. Der einzige, der durch ſeine übertriebene Geſchäftig-
keit ſtörend wirkte, war der alte Lovell immer wieder ſprach
er davon, wie ärgerlich es ſei, daß der entlaufene Sträfling, der
nach der Gefängnisliſte den Namen Jabez Holt trug, noch
immer nicht gefaßt worden wäre.

Am 10. Tage ſeines Aufenthaltes in Otter's Holt machte
Peter zwei Entdeckungen: erſtens ſtellte er feſt, daß er mit zwei
Stöcken bereits herumhumpeln konnte. Die zweite Entdeckung
war: Peter hatte ſich in Joyce Lovell verliebt.

Einige Tage ſpäter fand er morgens auf dem Frühſtückstiſch
neben ſeinem Gedeck einen Brief. Bei näherem Hinſehen erkannte
er in der kritzligen, ungelenken Handſchrift die ſeines Onkels
Anthony. Er las:

Lieber Peter!
Jch hoffe, daß es Dir jetzt wieder ſo gut geht, daß Du

ſo bald wie möglich zur Stadt kommen kannſt, da ich Dich
dringend ſprechen möchte. Die Sache iſt äußerſt eilig und
wichtig, betrifft ſowohl Dich wie mich. Jch habe Dir ja ſchon
erzählt, daß mein älteſter Bruder, David Carr, vor mehreren
Jahren verſchwand. Sein Tod wurde gerichtlich beftätigt, be
vor ich das Erbe antrat. Heute nun höre ich von Calvert u.
Keene, daß ein Mann, der angeblich David's Sohn ſein will,
von Argentinien zurückgekehrt iſt. Die Rechtsanwälte machen
mich darauf aufmerkſam, daß die Beweiſe, die er als Grundlage
ſeiner Behauptung vorlegt, echt ſeien oder alles ausgezeichnet
gefälſcht ſein müßte. Wenn das erſtere zutrifft, bin ich mittel-
los, und nicht nur ich, ſondern auch Du.

Dein treuer Onkel Anthony Carr.
III.

Die dunkelſte Wohnung von London Weſt End.
Peter mußte den Brief zweimal durchleſen, ehe er ſeinen

Sinn ganz und gar begriff. Dann fiel er in ſeinen Stuhl
und ſtarrte im Raum umher kein Menſch war außer ihm ſchon
anweſend.

„Großer Gott, der arme, alte Onkel,“
einer Weile.

„Was haben Sie, Peter
Peter fuhr herum, er hatte nicht einmal in ſeiner Verſonnen-

heit Joyce's Eintreten bemerkt.

murmelte er nach

„Um Gottes willen, was iſt paſſiert?“ fragte ſie ängſtlich.
„Haben Sie ſchlechte Nachrichten

„Nicht gerade ſehr erfreuliche, Johce aber leſen Sie ſelbſt
und verſuchen Sie, ſich daraus einen Vers zu machen,“ erwiderte
Peter mit ſchwachem Lächeln.

Sie nahm den Brief und Peter ſah, wie ihr ängſtlicher Blick
beim Leſen ernſter wurde.

„Oh, Peter, Jhr armer Onkel,“ meinte Sie traurig.
„Es iſt ja noch nicht geſagt, daß es wahr iſt,“ fuhr Peter fort.

„Die ganze Sache kann ein Schwindel ſein, man hört bisweilen
von ſolchen Sachen.“

„Ja, natürlich iſt das möglich,“ ſtimmte Joyce ihm ſchnell zu.
„Halloh, was für eine Verſchwörung wollt Jhr beide denn

aushecken?“
Sie ſahen auf und bemerkten Jaſpar.
„Warum nimmt denn keiner ſein Frühſtück? Es wird ja alles

ganz kalt.“
„Soll er es leſen, Peter?“ fragte Johyce.
„Ja, ſelbſtverſtändlich, ich bin ſehr froh, wenn er mir ſagt,

was er davon hält,“ erwiderte Peter, und Joyce gab ihrem Bruder
den Brief.

Jaſpar hatte ſchon mit einem Blick die Sachlage erfaßt, er
hatte die Gabe, aus geſchriebenen oder gedruckten Darſtellungen
ſofort den Kernpunkt herauszufinden.

„Das genügt allerdings, um einem den Appetit zu verderben,“
meinte er. „Aber hören Sie, Peter, nehmen Sie die Sache nicht
zu tragiſch. Die ganze Geſchichte kann ganz gut eine Falle ſein.“

„Gerade hat Peter das gleiche geſagt,“ warf FJohyce ſchnell
dazwiſchen. „Es wäre auch zu ſchrecklich, wenn es wahr wäre.“

„Was ſind das für Leute, Calvert u. Keene?“ fragte Jaſpar
in ſeiner ſchnellen Art.

„Die Rechtsanwälte meines Onkels, Leute von ſehr gute
Ruf,“ erzählte Peter.haſpar blickte ſehr ernſt drein.

„Sie glauben, daß die Beweiſe, wenn dieſe Rechtsanwälte Sie
geprüft haben, unbedingt echt ſeien?“ fragte Peter.

„Mein lieber Freund, wie kann ich das wiſſen? Die Rechts
anwälte ſagen: „echt oder ausgezeichnet gefälſcht.“ Sicherlich
wird es auf das Letzte herauskommen. Jſt Jhr Onkel ſehr reich

„Außer ſeiner Beſitzung hat er wohl an zirka 8 000 Pfund im
Jahr. Wenn Sie ihn ſehen würden, würden Sie es freilich
nicht glauben. Er trägt alte Anzüge und lebt in der dunkelſten
Wohnung von London Weſt End, allein mit ſeinem alten Diener
Serutton. atfe Miniaturen, Schnupftabakdoſen und ähnlichen
Dingen widmetk er ſein ganzes Jntereſſe.“

„Und Sie ſind ſein Erbe?“ fragte Jaſpar weiter.
Peter zuckte mit den Schultern.
„Er hat mich immer in dem Glauben gelaſſen, daß ich es ein

mal würde. Sie wiſſen ja, daß ich ſeine Beſitzung Carr's Holt
für ihn verwalte. Dafür erhalte ich jährlich 300 Pfund von ihm.“

Fortſetzung folgt.

Die geſtern veröffentlichte Anordnung des preußiſchen v
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öffentliche Körperſchaften. Redner berichtete ſod iLohnentwicklung in den einzelnen W ehe
werken, Krankenhäuſern uſw. ve Arbeitevertragr k(Tarifvertrag) ſei heute eine aneritglich Einrichtung. Gr kann

nur gepflegt werden durch gute Verbandstätigkeit.
Hierauf hielt der demokratiſche Reichstagsabgeordnete

Theodor Heuß einen Vortrag über
Gemeinde und Wirtſchaft.

Die Gemeinde ſei immer ein Kernſtück der Volkswirtſchaft ge
weſen. Der Sinn der Stein'ſchen Städteordnung vor mehr als
hundert Jahren ging dahin, den Städten nicht nur ein Eigen
leben in politiſcher, ſondern auch wirtſchaftlicher Einſicht zu ver
mitteln. Wenn die Gemeinden monopolitiſche Unternehmungen
vbetreiben wie Gaswerke uſw., ſo dürfen ſie nicht nur die diefen
innewohnenden Vorteile genießen, ſondern müſſen auch die damit
verbundenen Gefahren zu überwinden ſuchen. Durch das Aus
ſcheiden der Konkurrenz iſt die Möglichkeit des Verknöcherns und
des Unterlaſſens techniſcher Verbeſſerungen gegeben. Redner er
örterte noch eine gang Reihe wirtſchaftlicher Probleme. Jm
allgemeinen trat er für rationellen Betrieb ſowohl in
der Gütererzeugung wie auch in der Verwaltung ein. Die Zu
ſammenlegung von Gemeinden und kleinen Staaten ſei ſehr
empfehlenswert. Heute ſei die Gemeinde mit tauſend Fäden mit
der Außenwelt verbunden und von der Geſtaltung politiſcher und
wirtſchaftlicher Probleme abhängig. Sodann wurde über den

Reichswirtſchaftsrat und ſeine Bedeutung
ſür die deutſche Wirtſchaft geſprochen. Den einleitenden Vortrag
hielt Bürgermeiſter Dr. Berthold. Zu ſeinen wichtigſten Auf
gaben gehört die Begutachtung ſozial- und wirtſchaftspolitiſcher
Vorlagen an den Reichstag. Entſcheidende Handkungen ſtehen ihm

nicht zu. Heute leiſtet der Reichswirtſchaftsrat ſeine Arbeiten
nur in einer Reihe von Ausſchüſſen. Vollverſammlungen haben
in letzter Zeit nicht mehr ſtattgefunden. Redner erörterte die
einzelnen Arbeiten des Reichéwirtſchaftsrates. Die Stärke des
Reichswirtſchaftsrates liegt darin, ſo meint der Redner, daß er
unpolitiſch iſt und bleibt. Zum Schluſſe erörterte er die im
Gange befindliche Neugeſtaltung des Reichswirtſchaftsrates.

Eine Ausſprache fand nicht ſtatt. Zwiſchendurch fanden eine
ganze Anzahl von

Fachgruppenkonferenzen
ſtatt, beiſpielsweiſe eine ſolche der Straßenbahn- und Klein-
bahnverwaltungen, der Forſtverwaltungen, der Wegebau-, Forſt
und Gartenverwaltungen und der Kranken-, Heil-, Pflege und
ähnlichen Anſtalten. Jn dieſen Sonderbezirkskonferenzen wurden
namentlich fachliche Tarif- und ſonſtige wirtſchaftliche Fragenerörtert. Beſonders ſtark war die Jachgruppenkonfereng der

Krankenhausverwaltungen beſucht. Sie beſchäftigte
ſich mit der Organiſierung des Ausbildungs- und Prüfungs-
weſens für das Pflegeperſonal. Nach einem Referat Profeſſor
Dr. Schreibers (Magdeburg). beſteht an gutem Pflegeperſonal
aroßer Mangel. Feuerherdt (Magdeburg) trat dafür ein, daß
ter Verband die Organiſierung der Ausbildung für die kleineren
Anſtalten in die Hand nimmt. Es wurde aber nur beſchloſſen,
über das Bedürfnis eine Untfrage vorzunehmen.

Der zweite Verhandlungstag brachte zunächſt einen
Vortrag des Profeſſor Dr. Obſt (Hannover) über die wirtſchaft
lichen Verhältniſſe beſonders in bezug auf Arbeiterfragen, in
Sowjet-Rußland. Rußland iſt ſo führte er aus eine
Welt für ſich, die der unſeren grundverſchieden gegenüberſteht.
Der Bolſchewismus ſetzt nur alte ſpezifiſchruſſiſche Verhältniſſe
ſort, wenn auch in ſeiner eigenen Art. Der ruſſiſche Menſch iſt
ein Ergebnis der Eigenheit des Landes. Ob ein Zar oder eine
Handvoll Bolſchewiſten regiert, iſt dem Ruſſen als einem exten-
ſiven Menſchen ganz gleich. Das Heil erhoffen ſie nach dem
Tode. Der Träger des Revolutionsgedankens iſt nicht die Maſſe.
Die ruſſiſchen Revolutionäre gehören größtenteils dem alten
Adel an. Die ſozialpolitiſchen und ähnlichen Einrichtungen
mußten eingeſchränkt werden, weil die Geldmittel dazu nicht
aufgebracht werden können.

Heute gibt es Rußland keinen Kommunismus mehr.
Es beſteht der Staatsſozialismus mit ſtarkem privat-
wirtſchaftlichem Einſchlag. Viele alte Einrichtungen,
Branntweinmonopol, Staatslotterie uſw. ſindwieder eingeführt worden. Die Jnduſtriealiſierung Rußlands
ſchreitet mit Rieſenſchritten vorwärts. Auf einen Abſatzmarkt
deutſcher Jnduſtrieerzeugniſſe iſt alſo nicht zu rechnen. Gegen
über dem ehemaligen Zarismus bedeutet der Bolſchewismus einen
Fortſchritt. Nicht nur, daß er den Bauern Land gab, er führte
auch kulturelle Freiheiten ein. Beſchränkungen der perſönlichen
Bewegungsfreiheiten nimmt der Ruſſe in Kauf. Das zariſtiſche
Regiment iſt für immer verſchwunden. Starker Beifall dankte dem
Redner.

Die eigentliche ordentliche Mitgliederverſammlung,
die nur von Vertretern der Mitgliedſtädte uſw. beſucht war,
nahm zunächſt einen ſpeziellen S durch Syndikus
Feuerherdt und Oberbürgermeiſter Dr. Mann (Erfurt)
entgegen. Allgemein wird wiederholt, daß die Städtewirtſchaft
nur ein Teil der allgemeinen deutſchen Wirtſchaft ſein könne.
Auch in der Frage der Regelung der Arbeitsbedingungen können
die öffentlichen Körperſchaften nicht über den allgemeinen Rahmen
hingus. Doch ſollen ſie jene Bedingungen wohlwollend und vor-
bildlich regeln.

Die Jahresrechnung 1925/26 zeigt in Einnahme und Ausgabe
die Summe von rund 79 000 Mark. Der Voranſchlag auf 1926/27
ſieht in Einnahme und Ausgabe 81 500 Mark vor. Die Beitrags
berechnung geſchieht nach der Zahl ſämtlicher von den Mitgliedern
(Städten uſw.) bveſchäftigten Arbeitnehmern. Der bisherige
Vorſtand (Landrat Vo ß, erſter Vorſitzender) wurde einſtimmig
wiedergewählt.

Cölleda. Völkiſcher Reinfall. Am Freitag fand hier
eine Volksverſammlung ſtatt, die den hieſigen Einwohnern noch
lange in Erinnerung bleiben wird. Die Sozialdemokratiſche
Partei hatte zu einem Vortrag über den Volksentſcheid
eingeladen. Das hatte die Völkiſchen, die hier durch den Einfluß
des völkiſchen Großagrariers v. Helldorff zurzeit noch Ober
waſſer haben, auf den Plan gerufen. Sogar aus der Umgegend
hatte man mit Laſtautos die Völkiſchen herangeholt. Auch eine
völkiſche Geiſtesgröße, der berühmte Hoffmann -Kutſchke
aus Halle, hatte man herbeizitiert. Offenbar wollte man aus der
ſozialdemokratiſchen eine völkiſche Verſammlung machen. So
war der dichtbeſetzte große Saal zur „Poſt“ zur Hälfte aus Völ
kiſchen gefüllt, unter ihnen Herr v. Helldorf ſelbſt. Seine Man
nen verſuchten unſeren Redner, Genoſſen Reinhold Dreſcher
(Halle), durch ſtändige, teilweiſe beleidigende Zwiſchenrufe zu

aber ſie wurden ſo prompt abgefertigt, auch wurde die
erſammlung geſchickt geleitet, daß nach einigen kleinen Tumul

ten bald Ruhe eintrat. Unſer Redner konnte dann unter ſtür-
miſchem Beifall ſchließen. Nun kam Kutſchke an die Reihe. Seine
dreiviertelſtündige lange Rede beſchäftigte ſich faſt gar nicht mit
dem Volksentſcheid, ſondern war eine ſchauderhafte Judenhetee.
Sogar Schiller und Goethe wurden als Judenfeinde und Fürſten-
freunde zitiert. Die Völkiſchen in ihrer Geiſtesarmut waren ganz
entzückt von dieſem Hetzapoſtel. Als er ſchloß, raſten ſie beinahe
vor Beifall, doch ſehr bald folgte dieſem Rauſch der Katzenjam
mer. Zunächſt antwortete ihm ein kommuniſtiſcher Redner mit
einigen ruhigen recht zutreffenden Bemerkungen. Dann kam das
Schlußwort unſeres Genoſſen Dreſcher. Es war wie ein Ge
witter, das die Luft reinigt. Um ihm zu entgehen, verließ Herr
v. Helldorf mit einer Anzahl ſeiner Freunde den Saal, doch die
meiſten ſeiner Anhänger blieben und ſo mußte auch Herr Dr.
Kutſchke aushalten. Nach einigen Zurufen wurden ſie ganz ſtill
und ſaßen wie gezüchtigte Schulbuben da. Als Genoſſe Dreſcher
ſein Schlußwort unter jubelndem Beifall geendet und Genoſſe
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aus Halle, öffent Verſammlung hier ſprach. Die Ausdrücke, deren dieſer Fürſtenlakai hier und jedenfalls aanderswo bediente, laſſen bedenkliche Schlüſſe zu auf z Rultar

Deutſchlands. Herr Ohm hat ſein Teil dazu beigetragen, daß ſich
die JaStimmen am Sonntag rtir
nicht nur die, deren Gier er das Wort redete, die verdiente Abfuhr

S zugleich und da u nichtslicher un er iſt wie eine „Geiſtigkeit“ vQualität der Ohmſchen, ſis v ver
Elſterwerda. Trauig aber wahr Es muß einmal ge

ſagt werden, unſer Ortsblättchen, die dreimal wöchentlich er
ſcheinende „Elſterwerdaer eitung“ leiſtet im Verhältnis zu
ihrer koloſſalen Auflage (ſchätzungsweiſe 800 Stück) allerhand
ürſtenfreundliche Dienſte. Aber das, was ſie in ihren beiden
ummern 71 und 72 vom Dienstag und Donnerstag dieſer Woche

bringt, iſt doch ein ſtarkes Stück und ſchlägt den eſgr pontan
vor den Kopf. Sie mußte natürlich das Bild des Reichspräſi
denten und daneben einen Abſchnitt des Hindenburg-Loebell
Briefes wie alle anderen nationalen Großſtadtblätter abdrucken.
Das Blättchen behauptet ſogar, daß in Preußen pro Kopf nach
der Enteignung 9 fennig ausgezahlt würden, daß jeder Ja-
Stimmende ſpon jetzt für die Enteignung des Privatvermögens
ſtimmt. Solche Re enkünſtler e uns noch geſehrt: vielleicht
können wir dann auch mit 9 Pfennig Wilhelms Krieg bezahlen.
Ein „Zur Fürſtenabfindung“ überſchriebener Artikel ſcheint aus
einer vergilbten Schulchronik von Kaiſers herrlichen Sparzeiten
zu ſtammen. Gezeichnet iſt dieſer Artikel mit Schlußbuchſtaben
e. Wir kennen den überaus rn Stahlhelmhäuptling. Die
rn t als der „entſchädigungs-oſen Enteignung“ als Lügner zu eichnen, wird hoffentlidas gewünſchte Echo finden. ß geich voff 9

Mückenberg. Wird terroriſiert? Jn der Luft liegt ſo
manches, was die „berühmte“ Bubiagleitung zur Verhinderung
der Beteiligung am Volksentſcheid unternehmen wird. Durch
gehender Betrieb am Sonntag dem 20. Juni, Ausfahrt der nicht
im Betriebe befindlichen Arbeiter (Werkvereinler) ſoll angeſetzt
werden, um die Teilnehmer am Volksentſcheid feſtſtellen 4 können

dieſes „Schriftſtellers“. Die Arbeiterſchaft hat durch das wüſtere des n Ohm den richtigen Zegriff bekommen h
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äufen werden, damit

und die Zahl der ihr höchſtes Recht ausübenden Staatsbürger zu
mindern. Bei der wundert man ſich über nichts mehr.
Wir erwarten daß alle Arbeiter und ihre Frauen und
erwachſenen Kinder ihre Pflicht tun.

Vockwitzer Ländchen. Hochwaſſergefahr. Die SchwarzeElſter iſt infolge der anhaltenden Regengüſſe ſo geſtiegen, da e
Schlimmſte zu befürchten iſt. An mehreren Stellen bei Dolſtheida
und Mückenberg, hat das Waſſer die Deiche überflutet und droht
dieſelben zu durchbrechen. Es wird fieberhaft gearbeitet, die ge
fährdeten Stellen durch Sandſäcke zu ſchützen. Ob es gelingt, er
ſcheint fragt d wird davon abhängen, daß im Steigen des 9
Waſſers ein Stillſtand eintritt. Nachts werden die Deiche von
Wachtmannſchaften. die alle in Frage kommenden Gemeinden
ſtellen, geſichert. Ein Duvrchbruch der Deiche würde unabſehbaren
Schaden verurſachen.

Grünewalde. Wolkenbruchartige Regengüſſe, mit
chweren Gewittern verbunden, haben auch hier in den letzten
agen mehrfach Schaden angerichtet. Die Waſſerableitungsrohre

konnten zum Teil an den Sammelpunkten das Waſſer nicht faſſen,
wodurch mehrfach eine Ueberſandung tiefergelegener Gemüſe-

rten herbeigeführt wurde. Die tiefergelegenen Wieſen gleichen
een, aus denen die Heuſchober nicht gerade zum Vergnügen ihrer

Beſitzer ameiſenhaufenartig herausſchauen. Der Wettergott will
anſcheinend in dieſem Jahre für ſtaubfreies Viehfutter ſorgen.

Grünewalde. Spiele nicht mit Schießgewehr, denn
dadurch kann Dir ſelbſt und anderen Ungemach bereitet werden.
Ein leichtſinniger Schütze hatte ſich anſcheinend die Fenſterſcheiben
des Zimmers des Gemenidevorſtehers zum Ziel genommen. Zum
Glück war niemand im Zimmer, ſonſt hätte es vielleicht noch ein
Unglück gegeben, denn das Geſchoß wurde in den Akten am tze
des Gemeindevorſtehers gefunden.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 19. Juni 1926.

Alle im Schlepperdienſte tätigen Genoſſen finden ſich am
Sonntag, früh 7 Uhr, auf dem Parteibureau ein. Die Wahlzeit
beginnt um 8 Uhr; bis um dieſe Zeit müſſen alle Wahllokale be
ſetzt ſein Es ſind noch einige techniſche Fragen durchzuſprechen,
darum iſt das pünktliche Erſcheinen aller Genoſſen notwendig.
Die Wahlzeit iſt auch in der Stadt Merſeburg von 8 bis 5 Uhr.

Schkeuditz. Nach einem impoſanten Umzug durch die Stadt
fand eine ſehr gut beſuchte öffentliche Verſammlung ſtatt. Der
Referent Genoſſe Künne (Halle) rechnete ſcharf mit den Mon
archiſten, die das deutſche Volksvermögen den Fürſten ausliefern
wollen, ab. Er forderte vor allen Dingen auf, ſich reſtlos zur
Mitarbeit am Sonntäg zur Verfügung zu ſtellen, damit der
Terror der Monarchiſten gebrochen würde. Die bürgerliche Preſſe,
die ſich reſtlos für die unerhörten Fürſtenforderungen einſetze,
müſſe aus den Arbeiterwohnungen verſchwinden. Jn der Dis-
kuſſion erklärte ſich ein HKommuniſt voll und ganz mit den Aus
führungen des Referenten einverſtanden. Komme es zu einer
Präſidentenkriſe, müſſe die Arbeiterſchaft geſchloſſen daſtehen.
Sehr ſpät kam bei dieſem Kommuniſten die Erkenntnis, daß die
Kommuniſten die Schuld tragen, wenn heute Hindenburg Präſi-
dent der deutſchen Republik iſt.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 19. Juni 1926.

Heute abend große Kunögebung auf dem
Marktplatz. Sorgt für Maſſenbeſuch!

Unter Telephon Eisleben Nummer 181 iſt das
Parteibureau zu erreichen. Die Wahlergebnifſe viten wir
nach dorthin ſofort mitzuteilen.

Gipfel der Jnfamſe und RNiedertracht.
Verhetzte polniſche Arbeiter beſpeien Deutſche.

Jn der allergemeinſten, heuchleriſchen Weiſe ſtürmen die
Wogen der Wahllügen, der Wahlbeeinfluſſung, der Drohung, der
Einſchüchterung in der völkiſchen Preſſe. Alle Regiſter der Lüge
und Verleumdung werden gezogen. Den Gipfel der Gemeinheit
erklimmt aber wohl der bekannte Szylla aus Hedersleben
mit ſeinen ihm ergebenen Trabanten. Jn dieſen Tagen er-
ſchienen ſeine Autos, die geſtellt werden durch finanzielle und
andere ihm zärtlich zugeneigte Großgrundbeſitzer und voll
zogen in Gerbſtedt einen Aufmarſch. Vollbepackt mit billigen
und willigen polniſchen Land arbeitern verſuchten ſie
Eindruck zu ſchinden und verſchmähten es nicht, vom Auto herab
deutſche Volksgenoſſen mit Speichel zu beſudeln!

Jſt es ſchon ſoweit gekommen, daß ſich deutſche Frauen und
Männer ſich ſollen widerſtandslos vom Speichel polniſcher, kul-
turell tiefſtehender Arbeiter beſchmutzen laſſen?

Die Erbärmlichkeit feiert Triumphe! Das iſt alſo das neue
Deutſchland jener, die ſich nicht ſcheuen, deutſche Volksgenoſſen zu
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den! Der Vorgang in Gerbſtedt, der ſeinesgleichen ſu dürfte
und der kenngeichnend iſt für bie religiös fe Einſtelung ge
wiſſer Kreiſe, iſt ein Fanal, der leuchtend über den 20. Juni
ſchreibt: Gebt jenen die Antwort, die ſie verdienen dem Volks
entſcheid zum Siegel Rüttelt in letzter Stunde die ſäumigen
Volksgenoſſen auf!

Friedeburg a. S. Wiederinbetriebnahme des
Hafens Es iſt beabſichtigt, die Schlenge, die in den Hafen
mündet, in 14 Meter Breite und etwa 200 Meter Länge zu ver
legen, den Hafen auszubaggern und wieder in Betrieb zu neh-
men, Bekanntlich hatte der der Halle--Hettſtdter Eiſenbahn ge
hörige Hafen ſtark unter Verſchlammung gelitte:

Sport umd piel.
2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk

Achtung, Arbeiterſportler!
Die ea u S. enfa te (19. Juni) vorgeſehene piele uſw Ilenruft v r t alt J. i wen e z e

M
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n grüh anf dem Seeränhkonplat ur emonſtration!
e e eſtlo r nenportgenoſſen, beherzigt dieſes, zeigt, daß Jhr et

Die Berichterſtatterzentrale. J. A.: Pab ſ.
rußbal.u Viktoria I VfB. I (Lettin) 2:1 (1:1).

geſtrigen Abend konnte die Viktoria-Elf über dee ung r le dnvotra Se n
u ehrenvoll a neiden.Shtwer (Sportbrüder) war Pem Spiel ein auf

16. Kreis (ATSB.), Märkische Spielvereinigung
Grünew s am Sonntag ſtattgefundene Jahr ortſt eher e deleere n etettgeß nahm T euf. Nachdem ſchon am Sonnabend in Lſellſchaſtri r

chönſte Harmonie ſich zeigte, brachte der
beſter Rafenſpiele. a 260
a Sportplatz. Zahlreich

t
annſchafteberldte

merkſamer und ger

portler wefelnle za e 8
n uatten die Nachbarvereine r Weannſcha ten

entſandt. Die Wettſpiele zeitigten durchweg gute Reſultate bei fair
el. Vom beſten Seite en igt nahmeteiltaung der ganzen Arbeiter a den t en Ve

war für die Arbeiterſportſache und den ausfüolg, der mit et z uf die rege Tätigkeit der Sportvereins-
ei u zurſickzuführen iſt. gilt nun vorzuarbeiten für die zweite
portliche Veranſtaltung, welche die Freie Turnerſchaft zu bieten ge
enkt. Beiden Vereinen ein „Frei Heil!“

internationaler Arbelersport
Deutſchbelgiſcher Länderfußball.

Hamburg, 19. Juni. (Radiomeldung.)
Jn, Hamburg fand am Freitagabend das LänuderſpielDeutſchland et ien der Arbeiterſportbünde ſtatt. Tro

der gleichzeitigen großen politiſchen Kundgebungen in Altonag un
amburg, in denen Reichstagsabgeordneter Sänger (München) ſprach,

wohnten 15 000, Zuſchauer dem Spiele bei. U tder n betraten die Spieleeinem, Vertreter des Sengts begrüßt. Jm
den Vorteil durch ihr flaches und nicht zu kurzes Spiel. Aber auch die

chlands, dann kam der deutſche
chießen, ſo daß es

in die
teiltes Spiel. Der Kam
zu keinem Ergebnis. Selbſt das rentor blieb ihnen verſagt, während
r deutſcher Seite noch lt 4:0 trennten ſich die
burger Arbeiter-Sportgeme

Vereinsmittelungen
ru und ortvereinigung „Ludwjg Jahr“, Eisleben. Sonntd ni, a en 8 8 r erſt nd in der Turnhalle. anreiches ſcheinen iſt erwünſcht. 97
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eriulit morgen, Sonntag,
seine Plicht: Er geht zum Wanl-
lokal und stimmt mit „Fen r

Modbellflugzeugſport.
Am Sonntag, dem 20. Juni, nachmittags 2 r, wird der neuehalliſche Flugplatz m erſten Male die kle unten Rödei von g g

e au, Halberſtadt,

li

zen in Wettbewerben ſehen. Hier treffen ſich die Vertreter der
echniſchen Vereine von ragdeburg. ſirzlsund Halle. Beſonders intereſſant dür te die Beteiligung einiger jungerAbſolventen des Modellehrganges des Mugten gen Vereins
Das am Sonntag, dem 13. Juni, ſtattgefundene Einf za t in
heitsmodells läßt große Hoffnungen für die Jüngſten des Mode a

e e a eSeptember e a a t eflie en, welches zum erſten Male in wältte deutſchland ſtattfindet, in
valle.

Rundöfunk- Programm.
Veipzig (Welle 453).

Sonntag: 8.30 bis 9 Ubhr: Orgerke et o Uhr: Morgenfeier,dr: Prof. Dr. Figeriſt: e grth ritte der Chirurgie.“ x
Orlow: „Das ruſſiſche Außenhandelsmonopol.“ 12

3.30 Uhr: Fun heinzelmann. 4.30 Uhr:unter Nachmittag. is 7.30 Uhr: „Werbekunſt.“ 4. grtegs: 3r31.
Dr. Zeitler: „Die Geſchäftsmarke.“ 7.30 bis 8 Uhr: Geh.RatDr. F. Rinne: Rußlands Bodenſchätze.“ 8.15 Uhr: Zitherkonzert. An
ſchließend Sportfunk.

Montag: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswu aa bis 6 Uhr: Konzert. 7 bis 7.30 Uhr: Dr. a peter: c ereien
über intereſſante techniſche und e grtrrwlgh hghlie Ken keiten.“
5. Vortrag. 7.30 bis 8 Uhr: Oberlehrer Willy Höhnel: „Käfer der

imat.“ 8.15 Uhr: S Die Diva“, Sketch in e Akt von Fzig
J. er Seu x wank in einem Akt von Fritz Mack. 9.15 Uhrkilitärkonzert. Anſchließend Sportfunk.

Königswuſterhanſen (Welle 1300).
Sonntag: 11.30 bis 12.50 Uhr: Mandolinenkonzert. 8.50 Ur:Populäres Konzert. Anſchließend Verkündung der Ergebniſſe des Volks

entſcheids (bis 1 Uhr nachts).
Montag 1.10 bis 1.40 Ubhr: Engliſch für Fulez- .45 bis

1.55 Uhr. Mi teikungen des Reichsſtädtebündes. 3 bis 3.30 Uhr: Eng
liſch für An gnggr 3.30 bis 4 Uhr: Engliſch für Fortgeſchrittene. 4 bis

4.30 Uhr: 4.30 bisr. Freyhan: „Gerhart Hauptmanns Komödien.“5 Uhr: Mitteilungen. 5 bis Uhr: Gertrud Kreuzer: „Die ver-
eeſchiedenartige Verwendung von renobſt. 8.30 bis 10 ithr: Sonn

wendfeier.

Wanusleben.
Der Arbeiter-Radio-Klub Deutſchlands e. V., u ruppe Halle,

veranſtaltete am 18. Junt in Wansleben eine gutbeſuchte Werbe-
ver ſammlung mit Rundfunkdarbietungen. Funkfreund Stemm-bin e e in eingehenden orten den Zweck und die Ziele des

RK. Eras zur Folge hatte, daß eine neue Ortsgruppe in WansldMitgliedern gegrundet wurde. Die O
die Orte Teutſchenthal, Amsdorf und Oberröblingen umfaſſen.

ufall wollte es gerade, daß am Schluß der Werbeverſammlung dererliner Sender die techniſche Durchführung des Volkseutſ eides
durchgab. Funkfreund Stemmler konnte im Anſchluß an dieſe E
läuterungen nochmals d dnung die Wichtigkeit des ksentſcheides erklären. Die
ſchloß mit einem guten Erfolg für unſere Sache.

Antennen erden!
ei einem Gewitter in Sachſen ſchlug der Blitz in die Antennenet Funköbtere erſtörte ſie zatterie und richtete noch ſonſtigen

Schaden an. Alle Funkfreunde mögen daher darauf achten, bei einem
herannahenden Gewitter ſtets ihre Antenne zu erden.

ilderte den Aufbau und das Klubleben einer ter
rtsgruppe Wansleben ſo

das Wort ergreifen und in eindringlicher Mah-
erſammlung

2 littk, Wirtſchaft n, Feuilleton: F. O.Werantwortlich für Polittk, Wirtſa i Fetineton d.
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Gleichzeitig verweiſen wir auf unſere öffentliche Bekannt-
machung in den hieſigen Tageszeitungen vom 29. April 1926,
nach der höhere Aufwertungsanſprüche für die von einer
anderen Sparkaſſe uns überwieſenen Guthaben bis
ſpäteſtens zum 30. Juni 1926 bei unſerer Sparkaſſe ange
meldet werden müſſen und die vor dem 9. März 1926 be
wirkten Anmeldungen dieſer Art unwirkſam ſind, während im
übrigen die Aufwertung der Sparguthaben von Amts w e
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Halle, den 17. Juni 1926.
Der Vorſtand der 6parkaſſe der 6tadt Halle.
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Eleichartiges haben Henschenaugen noch nicht gesehen!
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Fensterglas,

„Ungekürzte Robslas JDrahtglas, o o t c nVolksausgabe“ Ornamentglas, rMöbelgläser,tür 4,80 K. in Ganzleinen Amo gar s
gebunden. Glaserkftt.

Volkshiatt-Buchnandlung

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 27.

Moebius,Des sauer Strabe 5
Fernrut 1611

Delitzsech D
Volksentſcheid am 20. Jnni 1926.
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zum Volksentscheid
Keinen Pfennig den Fürſten

j Stimmt am 20. Juni ein jeder mit

r T
Reichsbund deutscher Mieter
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III
Das gewaltigste Filmwerk aller Zeiten. Ein Wunderwerk.
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Waoßlzeit am Sonntag von S bis 5 IAfr.
Berſchärfte Zollwucherpolitik?

Gegen Arbeiter und Bauern.
Mitten in der Zeit größter Arbeitsloſigkeit hält es die deutſche

Regierung für angebracht, die Koſten der Ernährung abermals
durch weitere Zollerhöhungen zu verteuern. Als im Vorjahr, ge
legentlich der Kämpfe um den neuen Zolltarif, die Sozialdemo-
kratie feſtſtellte, daß die Zollpläne der Reichsregierung bei voller
Durchführung eine Verteuerung der Lebenshaltung um 150 Mk.
bedeuten würden, waren dieſer Berechnung zum Teil niedrigere
Zölle und günſtigere Einfuhrbedingungen für wichtige Lebens-
mittel zugrunde gelegt, als ſie die Reichsregierung ſetzt plant.
Niemand konnte damals die Richtigkeit der Berechnung der So-
zialdemokratie beſtreiten. Das bedeutet, daß die fünfköpfige Fa-
milie eines Erwerbsloſen faſt ein Siebentel der bei weitem
nicht zur Beſtreitung der Lebenshaltung reichenden Unter-
ſtützungsſumme dafür aufzuwenden hat, um die preis-
verteuernden Zölle zu bezahlen. Allein die Erwerbs-
ſoſen ſollen in jedem Jahr über 300 Millionen Mark für die
Unterſtützung der deutſchen Landwirtſchaft zahlen.

Welche Gründe kann die Reichsregierung für die unerhörten
neuen Zollforderungen ins Feld führen? Sie behauptet, die Land-
wirtſchaft leide Not und ihr zuliebe müſſe die ſtädtiſche Bevölke-
rung ein neues Opfer bringen. Ein Drittel des deutſchen Volkes
zählt nun zur Landwirtſchaft, zwei Drittel ſind Verbraucher
xnd wirtſchaftlicher Erzeugniſſe. Aber nicht einmal der Land-
Hirtſchaft in ihrer Geſamtheit würden die neuen Zölle zugute
kommen. Jm Vordergrund der geplanten Maßnahmen ſtehen
wiederum die Getreidezölle. Jhre Verdoppelung kommt
einzig und allein dem Großgrundbeſitz zugute. Jſt dieſe
Maßnahme gerechtfertigt? Sorgfältige ſtatiſtiſche Berechnungen
haben gezeigt, daß der Erlös der Landwirtſchaft aus der Ernte
des Jahres 1925 den Erlös, den ſie aus der Ernte des Jahres 1924
jog, beträchtlich überſtieg. Die letzten Monate haben auch eine
dauernde Preisſteigerung für Agrarprodukte gebracht. Das Stati-
ſtiſche Reichsamt hat für den Stichtag des 18. Juni berechnet, daß
die vielbeſprochene „Preisſchere“ wieder einmal zuungunſten der
Induſtrie geöffnet iſt. Dennoch wird behauptet, die Landwirtſchaft
brauche eine Hilfe durch höhere Zölle.

Wenn man in dieſem Zuſammenhang auf die finanzielle Lage
der Landwirtſchaft verweiſt, muß betont werden, daß dieſe Lage
durch die gleiche Regierung verurſacht wurde, die jetzt das
axbeitende Volk mit übermäßigen Zöllen bedroht. Es iſt kein
Geheimnis, daß man den Landwirt geradezu gedrängt hat, teure
Kredite zu übernehmen, die er vor allen Dingen nicht ver-
zinſen konnte und daß man es ſehr eilig gehabt hat, die während
des Krieges und der Jnflationszeit eingetretene Entſchuldung der
Landwirtſchaft in eine Verſchuldung zu verwandeln. Jetzt, wo die
Landwirte unter dieſer ſchweren Kreditlaſt ſeufzen, ſoll die deut-
ſche Arbeiterſchaft die Folgen der Leichtfertigkeit der Reichsregie-
rung und des Reichslandbundes in Form unmäßig hoher Lebens-
mittelpreiſe tragen.

ewig wird von dieſen Plänen aber nicht nur die Ar-
beiterſchaft, ſondern ein wichtiger Teil der Land-
wirtſchaft ſelbſt. Es ſoll nämlich u. a. auch der Zoll auf
Gerſte erhöht werden, um beſonders die „baheriſchen Belange“ zu
wahren. Dabei beruht aber die deutſche Fleiſchproduktion und
die deutſche Fleiſchverſorgung von jeher auf der Einfuhr aus-
ländiſcher Futtermittel. Seit einem Vierteljahrhundert werden
deutſche Schweine und auch die deutſchen Rinder mit ruſſiſcher und
volniſcher Gerſte gemäſtet, weshalb die Gerſte nur mit einem ver-
hältnismäßig niedrigen Zollſatz belegt wurde. Jetzt will man den
Zoll auf Futtergerſte verfünffachen, ungeachtet des Proteſtes der
häuerlichen Viehzüchter in Schleswig-Holſtein, Oldenburg und in
anderen Gegenden der deutſchen Republik. Nicht nur gegen die
Arbeiterſchaft richtet ſich diesmal der Zollkampf der Reichs-
regierung, ſondern auch gegen die deutſche Bauernſchaft.

Was iſt der Sinn dieſer Politik? Der Kampf um den Volks-
entſcheid hat mit aller Deutlichkeit gezeigt, daß gewiſſe Kreiſe auf
die Errichtung eines neuen Bürgerblocks hinarbeiten. Der
neue Zollanſchlag iſt das letzte Glied in einer Kette von Maß-
nahmen, die Herrſchaft der Kreiſe wieder aufzurichten, die Deutſch
land vor dem Kriege beherrſſhten. Jnſofern ſtellen die Zollpläne
der Reichsregierung ihre geſamte Haltung und die Grundlagen
ihrer ganzen Poiltik mit einem Schlage bloß. Die beſte Antwort
dagegen iſt das Ja bei dem Volksentſcheid.

Die freien Gewerkſchaften fordern
Verlängerung öer Zollermäßigung.

Berlin, 19. Juni. (Privattelegramm.)
Die Spitzenorganiſationen der freien Gewerkſchaften haben an

die Reichsregiernng und den Reichstag eine Eingabe gerichtet, in
der das Erſuchen ausgeſprochen wird, die bis zum 31. Juli 1926
geſetzlich feſtgelegten Zollermäßigungen mindeſtens für weitere
vier Monate in Gültigkeit zu laſſen, da die höheren Zölle infolge
der geſchwächten Kaufkraft der beſitzloſen Verbrauchermaſſen eine
weitere Belaſtung der Bevölkerung darſtellen und unerträg-
lich ſein würden.

Der Ausweis der Reichsbank
für den 15. Juni

gibt die geſamte Kapitalsanlage mit 1378,6 Millionen Mark an.
demnach hat ſie um 43 Millionen Mark zugenommen. Von den
zunahmen entfallen allein 42,8 Millionen auf die Beſtände von

Wechſeln und Schecks. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß für 34,5
Millionen Reichsmark rediskontiert geweſene Wechſel in das
Vortefeuille der Bank zurückgelangt ſind. Damit erniedrigt ſich
die Summe der Rediskonten auf den ungewöhnlich neorigen
Stand von 3,7 Millionen. An Reichsbanknoten und Renken-
markſcheinen ſind 228,4 Millionen Mark an die Reichsbank zu
rückgeſtrömt, und zwar hat ſich der Umlauf an Reichsbanknoten
um 182,1 Millionen auf 2612,8 Millionen verringert und der
Umlauf an Rentenbankſcheinen um 46,3 Millionen auf 1264,8

Millionen Mark. iſom iDie Beſtände an Gold und deckungsfähigen Deviſen ſind um
1503 Millionen auf 1697,5 Mill. Mark zurückgegangen,
und zwar entfällt dieſe Abnahme voll auf die r n n
decküungsfähigen Deviſen, die mit 2054 Millionen

Mark ausgewieſen ſind; die Beſtände an Gold haben eine Zu
nahme um rund 0,2 Millionen auf. 1492,2 Millionen Mark er-
fahren. Die Deckung der Noten durch Gold allein beſſerte ſich
von 53,4 Prozent in der Vorwoche auf 57,1 Prozent, während die
Deckung durch Gold und deckungsfähige Deviſen von 66,1 Prozent
auf 65 Prozent zurückgingen.

Briand geſcheitert.
Herriot mit der Kabinettsbildung beauftragt

Paris, 19. Juni. (Eig. Drahterichbt.)
„Briand hat am Freitag nach Asſtündigen vergeblichen Be-

mühungen ſeine von Anfang an wenig ausſichtsreichen Verſuche
der Kabinettsbildung aufgegeben und den ihm am Mittwoch er
teilten Auftrag in die Hände des Präſidenten der Republik zu-
rückgelegt. Doumergue hat daraufhin Herriot, deſſen Wei-
gerung, in ein bis zur äußerſten Rechten gehendes Koalitions-
kabinett einzutreten, den äußeren Anlaß zu Briands Verzicht ge
geben hatte, erſucht, die Konſtituierung der neuen Regierung zu
übernehmen. Herriot hat im Prinzip angenommen, den
endgültigen Beſcheid will er noch. von dem Ergebnis ſeiner ſofort
aufgenommenen Beſprechungen mit den politiſchen Perſönlich-
keiten abhängig machen.

Briands mißglücktes Experiment war wenigſtens nicht ganz
umſonſt geweſen. Es hat den Beweis für die Abſurdität des Ge-
dankens erbracht, ein über den Parteien ſtehendes Miniſterium
bilden zu können. Die von Briand ausgegebene Parole, daß vor
dem Ernſt der Situation und vor der ſtets drohender werdenden
Währungsgefahr alle politiſchen Geſichtspunkte in den Hinier-
grund zu treten hätten, war nicht minder paradox wie die Jdee,
Poincaré und Herriot, den einſtigen Präſidenten des Nationalen
Blocks und den geiſtigen Führer des im Kartell repräſentierten
demokratiſchen Frankreichs, vor eine Karre ſpannen zu wollen.

Herriots Pläne.
Paris, 19. Juni. (Radiomeldung.)

Der mit der Regierungsbildung beauftragte Kammerpräſident
Herriot wird zunächſt verſuchen, ein Kabinett zuſtande zu
bringen, das ſich im weſentlichen auf die Linksparteien ſtützt.
Ueber die Grenzen, die Herriot ſeinem Kabinett nach links und
rechts geben wird, hat er ſich geſtern abend Journaliſten gegen-
über in dem Sinne geäußert, daß er als ideelle Baſis für die
Kabinettsbildung die von der demokratiſchen Linken“ im Senat
angenommene Tagesordnung erblickt, indem dieſe Gruppe die
Hoffnung ausdrückt, das kommende Kabinett möge eine „Politik
der Zuſammenfaſſung der republikaniſchen Linksparteien zur
Durchführung der finanziellen Sanierung in wahrhaft demokrati-
ſchem Sinne“ ſein. Dann erklärte Herriot den Journaliſten
weiter, er werde zunächſt ein Programm in großen
Zügen entwerfen und darauf an die Löſung der Perſonen-
frage herantreten. Herriot wird alſo ſein Kabinett, wenn er
der Tagesordnung der demokratiſchen Linken folgt, nach der
linken Mitte erweitern und nur die republikaniſche
Union“, welche die Reſte des früheren nationalen Blocks in der
Kammer umfaßt, aus ſeiner Kombination ausſchließen müſſen.
Dieſe Gruppe hat übrigens, ohne auch nur die Kabinettsbildung
oder das Regierungsprogramm Herriots abzuwarten, in einer
geſtern abend gefaßten Entſchließung Herriot bereits ihre er-
bitterte Feindſchaft angekündigt. Dagegen wird Herriot verſuchen,
die gemäßigten Mittelparteien der demokratiſchen Linken“ (Bo-
kanowſki und Loucheur), dann die republikaniſch-demo-
kratiſche Partei (Leygue und Colrat) in ſeinem Miniſterium
aufzunehmen. Hier ſcheint der gefährlichſte Punkt des Experi-
ments Herriots zu liegen. Man muß ſich bei aller Sympathie
für den franzöſiſchen Kammerpräſidenten immerhin fragen, ob
ihm die übernommene Aufgabe gelingen wird.

Kundgebung der Wiener Arbeiter
Wien, 19. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Eine rieſige Straßenkundgebung der Wiener Arbeiterſchaft
fand am Freitagnachmittag ſtatt unter der Parole: „Weg mit
der wortbrüchigen Regierung!“ gegen deren Plan,
die Arbeitsloſenunterſtützung weſentlich zu kürzen und zu ver-
ſchlechtern. Die Arbeiter zogen mit zahlreichen roten Fahnen
und Tafeln aus den Bezirken zum Schwarzenbergplatz und von
dort über die Ringſtraße am Parlament vorbei. Die Beteiligung
war ſo rieſig, daß die Zahl der Teilnehmer auf 150 000 bis
200 000 Mann geſchätzt wird. Um 146 Uhr kam die Spitze des
Zuges am Parlament vorbei, wo, um eine Stauung zu verhindern
jeweils zwei Bezirke nebeneinander marſchieren mußten. Nach
einer Stunde waren erſt 6 von 21 Bezirken vorübergezogen und
erſt um 8 Uhr abends hat die Kundgebung vor dem Parlament
ihr Ende erreicht. Die Erregung der Maſſen kam in ſtürmiſchen
Rufen: Weg mit der Regierung Ramek! zum „Ausbruch. Die
Demonſtration verlief würdig und ohne Störungen; ſiehinterließ einen gewaltigen Eindruck. Vor der italieniſchen
Geſandtſchaft kam es zu ſtürmiſchen Kundgebungen gegen
en Faſcismus und die Herrſchaft Muſſolinis.

Hewerßescſiaftliches.
Die öſterreichiſchen Gewerkſchaften.

Jhre Entwicklung im Jahre 1925.
Die öſterreichiſche Gewerkſchaftskommiſſion veröffentlicht jetzt

ihren Bericht über den Stand der Gewerkſchaften im Jahre 1925.
Das vergangene Jahr war das Fahr der ſtärkſten Kriſe und Ar-
beitsloſigkeit. Der Bericht verzeichnet deshalb an der Spitze eine
Aufſtellung über die Entwicklung der Arbeitsloſigkeit ſeit dem
Umſturz, alſo ſeit dem Beſtand der Republik. Die Zahl der zur
Vermittlung vorgemerkten Arbeitsloſen betrug:

1919 147 191 1923 a 1 143 9621920 82217 1924 126 5182 2 219291 e 32 418 1925 e 183 6261822 79 094zericht, indem er zugleich ein Bild des Mit-Dazu bemerkt der einieſe Zahlen ſprechen für ſich. 1923 wirdgliederſtandes gibt:
922
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und den nötigen Zutaten mit peinliche Sorgfalt
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die unmittelbare Wirkung der Sayierung fühlbar. 1924 trat
anſcheinend eine Beſſerung ein, jedoch war zu Jahresende der
Arbeitsloſenſtand viel höher als zu Jahresbeginn, daher auch
die Rückwirkung auf die lung der Gewerkſchaftsmitglieder
Ende 1924. Jm Jahre 1925 ſtieg der Jahresdurchſchnitt der ge-
zählten Arbeitsloſen gegenüber dem Jahre 1924 um 57 108 oder
45,13 Prozent. Jnfolge Azr iſt es nicht verwunderlich, daß die
Zahl der h aftlich organiſierten Arbeiter und Ange
ſtellten in Deutſchöſterreich auch im Jahre 1925 abgenommen hat.
Zählt man nur jene Organiſationen, die bereits Ende 1924 derGewerkſchaftskommiſſion Deutſchöſterreichs angeſchloſſen waren,
dann ergibt ſich ein Verluſt von 50 778 Mitgliedern oder 6,13
Prozent (im Jahre 1924 betrug die Abnahme 68675 Mitglieder).
Während des Jahres 1925 ſchloß ſich aber der Reichsverband der
Gemeindeangeſtellten der Gewerkſchaftskommiſſion an. Er bildet
nunmehr mit dem Bunde der öffentlichen Angeſtellten den „Haupt-
verband der öffentlichen Angeſtellten.“ Durch den Anſchluß dieſer

orientierte Organiſation zur großen Armee der freien Gewerk
ſchaften geſtoßen. a wirkt ſich dieſer Anſchluß ſehr
tark aus. Die Mitgliederzahl betrug Ende des Jahres 30 205, ſo
aß die Zahl der Mitglieder der freien Gewerkſchaften gegenüber

dem Jahre 1924 eine Abnahme von nur 20 573 oder 2,48 Prozent
erfuhr. Mit Befriedigung kann feſtgeſtellt werden, daß alle Ver
ſuche der Unternehmer, die Kriſe auszunützen und die Gewerk-
ſchaften zu ſchwächen, den Unternehmern nicht den gewünſchten Er
folgt brachten. Die Gewerkſchaften ſind ſtark geblieben und haben
noch immer mehr als 800 000 Mitglieder zu verzeichnen. Jmmer
noch hat Oeſterreich im Verhältnis zur Bevölkerungs-
zahl die ſtärkſte freigewerkſchaftliche Bewegun
in der Jnternationale. Die freien Gewerkſchaften haben ſi
beſſer behauptet, als es bei der ungeheuren Arbeitsloſigkeit zu er
warten war.

Jm einzelnen ergibt ſich die Mitgliederbewegung
aus folgenden Ziffern:

1919 772 146 davon weiblich 193 168
1920 900 820 215 1761921 1079 777 261 5401922 1049 949 232 7121923 896 763 203 9241924 828 088 5 190 9841925 807 515 185 922Beachtenswert iſt auch diesmal wieder, J der Anteil der

Frauen an der Geſamtmitgliederzahl trotz des Mitgliederverluſtes
gegenüber dem Vorjahre annähernd gleich blieb. Es iſt eine Ver

verzeichnen.
Die finanzielle Entwicklung zeigt ein ſehr günſtiges Bild.

Trotz Mitgliederverluſtes und trotz des durch die große Arbeits-
loſigkeit verurſachten Ausfalles von l haben ſich die Ein
nahmen der freien Gewerkſchaften gegenüber 1924 weſentlich er-
höht. Die große Kriſe konnte nicht hindern, daß die Leiſtung
des einzelnen beſchäftigten Mitglieds an ſeine Gewerkſchaft ge-
ſteigert wurde. Dieſe Tatſache ſteht wohl, wie der Bericht
feſtſtellt, beiſpiellos da und ſagt über die Treue und Aufgeklärtheit
der Mitglieder mehr als große Aufſätze vermöchten. Auch die
Ausgaben ſind gewachſen. Am ſtärkſten jedoch die Ausgaben für
Unterſtützungen und in erſter Linie die Unterſtützungen an Ar-
beitsloſe. Manche Gewerkſchaften haben rund die Hälfte ihrer
ordentlichen Einnahmen für Unterſtützungen ihrer Mitglieder
ausgegeben.

Die Zeiten der Kriſe werden von den Unternehmern zu Vor
ſtöhen gegen die ſozialpolitiſche Geſetzgebung benutzt Alle An
griffe der Unternehmer und der ihnen dienenden Regierung auf
die Rechte der arbeitenden Menſchen konnten aber abgeſchlagen
werden (auch die Angriffe auf den Mieterſchutz), und in dem Ab-
wehrkampf ſtanden die freien Gewerkſchaften in vorderſter Reihe.
Ein Jahr der Abwehr war das Fahr 1925 vor allem. Nichtsdeſtv-
weniger gelang es den Gewerkſchaften, auch manche Lohnerhöhung
zu erreichen.

Der Bericht ſchließt mit folgenden Bemerkungen: Die Ent-
wicklung der freien Gewerkſchaften im Jahre 1925, ihre Kämpfe
und ihre Erfolge werden erſt voll zur Geltung kommen, wenn ſich
eine Beſſerung der volkswirtſchaftlichen Verhältniſſe einſtellen
wird. Die nächſte Zukunft ſcheint dieſe Beſſerung noch nicht
bringen zu wollen und ſo ſind vorläufig die Aufgaben der freien
Gewerkſchaften die gleichen wie im vorigen Jahr: das Errungene
zäh und kraftvoll feſtzuhalten und gegen jeden Angriff zu ver
teidigen. Die Entwicklung und Tätigkeit der freien Gewerkſchaften
im Jahre 1925 gibt die Gewißheit, daß ſie auch die kommenden
Kämpfe ſiegreich beſtehen werde.

Die Durchführung öes Reichsbahnſchiedsſpruchs.
Am Freitagnachmittag begannen zwiſchen der Reichsbahngeſell-

ſchaft und den Tariforganiſationen der Eiſenbahner die Verhand-
lungen zur Durchführung des Schiedsſpruches. Da das Urteil
des Reichsbahngerichts grundſätzlich Klarheit geſchaffen hat und
die Reichsbahn ſchon aus Erſparnisgründen ſich für eine Ab-
kürzung des Lohnberechnungsverfahrens durch Pauſchalzablungen
entſchließen dürfte, ſind beſondere Schwierigkeiten nicht zu über
winden, ſo daß das Ergebnis der Verhandlungen bereits am
Sonnabendnachmittag im weſentlichen vorliegen wird. Die Ver
handlungen zwiſchen der Reichsregierung und der Reichsbahn
geſellſchaft zur Klärung des Einflußrechtes des Reiches auf die
Reichsbahn beginnen am kommenden Montag.

Eine engliſche Regierungsvorlage über die Acht-
ſtunden-Arbeitszeit in den Bergwerken.

Am Montag wird im Unterhaus eine Vorlage eingebracht
werden, die eine Verlängerung der täglichen Arbeitszeit in den
Bergwerken auf acht Stunden geſtattet. Die Regierung beabſich
tige, dieſe Beſtimmung für fünf Jahre in Kraft zu ſetzen. Eine
endgültige Entſcheidung über dieſen Punkt wird aber erſt am
Montag in einer Sonderſitzung des Kabinetts erfolgen.

Der Sekretär des Bergarbeiterverbandes Cook brachte geſtern
abend in einer Rede zum Ausdruck, daß die Arbeiter vielleicht
durch den Hunger zur Annahme niedrigerer Lohnſätze gezwungen
werden könnten, daß ſie ſich aber ſelbſt durch den Hunger nicht
zur Annahme einer längeren Arbeitszeit oder zu bezirksweiſen
Lohnvereinbarungen zwingen laſſen würden. Jn Lochgelly
(Fifeſhire) kam es geſtern zu Zuſammenſtößen zwiſchen ſtreiken
den Bergleuten und Polizei, in deren Verlauf eine Anzahl Per-

ittelſind Maggi's Suppenwürfel.
s Suppen im großen aus öden beſten Rohſtoffen

Darum ſchmedcken ſie auch ſo gut, z. B. Erbs, Eiernüdein, Reis, Tomaten, Blumen-
roh und viele andere. 1 Würfel, ausreichend für 2 Teller, 13 Pfg.

ſonen, darunter auch zwei Polizeibeamte, verletzt wurden.
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großen Organiſation iſt auch die letzte große freigewerkſchaftlich

minderung des Anteiles der Frauen um lediglich 0,04 Prozent zu
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Erwacht, ihr Frauen!

Ve felt ſteht die Reaktion
v ren und voll Bangen:
Es iſt wie nach neuer Revolution
Ein ei durch die Lande gegangen.Das Volk ſteht auf, die Saſſe dürften
Nach Rache nicht, nach Gerechtigkeit,
Sie kämpfen in friedlichem Volksentſcheid
Für Volkswohl und gegen die Fürſten.

Verzweifelt ſteht die Reaktion
Da ſiehl! Mit einem Schlag entfloh'n
Sind alle ihre Sorgen.
Ein Streifen Hoffnungsmorgen
Erwächſt am ſ. rzen Firmament
Gleich einem Rieſentransparent.
Darein iſt ſchwarzweißrot geſchrieben
Wir ſchauen voller Zuverſicht
Und bauen

Dies iſt der Troſt, der uns geblieben
Auf die Frauen!
Hallo, ihr Frauen, aufgewacht!
Frrt ihr, was man Euch zugedacht?
Jhr ſollt den Kaiſer und den Thron,Die ſchwarzweißrote Reaktion,
Die Fürſten und ihre Mätreſſen beſchützen,
Indes ſie das blutarme Volk ausſtiebitzen.
Jhr, die ihr das Elend am meiſten geſpürt,
Das die erlauchten Herren heraufgeführt,
Und die ihr erſt recht in den ſpäteren Tage
Die Fürſtenlaſten müßtet tragen,
Wo euch und den Kindern nur graue Not
Erblüht, Hunger, Krankheit und Heldentod

Drum kommt,
Und laßt uns an den Himmel ſchreiben
Blutrot, wie nie noch die Welt es ſah:
Wir Frauen werden das Fürſtenpack vertreiben
Und ſtimmen alle, alle „Ja“!

Frauenleben auf dem Balkan.
Von Milica Dijuric-Topalovic (Belgrad).

Jn der Zeitung, die vom Frauenreichskomitee der Sozial
demokratiſchen Partei Oeſterreichs in dieſem Jahre unter der
Ueberſchrift „Frauentag 1926“ herausgegeben worden iſt, befinde
ſich folgende intereſſante Schilderung über das Frauenleben auf
dem Balkan:

„Die Frauen im Oſten haben ſehr viel in dem großen Welt
krieg verloren, doch auch ſehr viel gewonnen. Es wäre unmög-
lich, in einem räumlich begrenzten Artikel über den ganzen Oſten
zu ſprechen, doch in kurzen Zügen muß man erwähnen, daß die
elende Lage der Frauen am Balkan, die mit der der Haustiere
zu vergleichen war, eine Folge der allgemeinen geſchichtlichen Zu
ſtände im ganzen Oſten iſt.

Am Balkan betrachtete man die Frauen nur als Laſttiere.
Auf dem Lande behandelt man ſie noch heute im allgemeinen ſo.
Sie lebten nur für das Haus und die Familie. Sie gebaren
faſt durchſchnittlich vier bis ſechs Kinder, weil man dies als einen
e gegen betrachtet. Sie verrichteten alle häuslichen Arbeiten
nebſt Weben, Flechten, Nähen, ſie verarbeiteten Früchte und taten
alle Feldarbeiten mit den Männern zuſammen. Die Frauen am
Balkan waren, und ſind das oft heute noch, körperlich ganz und
gar überbürdet. Es genügt zu ſagen, daß ſie die Kinder ſehr
oft auf dem Felde neben „dem Pflug“ zur Welt bringen und
„langſam“ mit dem Neugeborenen am Rücken nach Hauſe gehen.

Die Frauen waren verpflichtet, den Männern als „Herren
große Ehre zu erweiſen, und ſelbſt alte Frauen küßten die Hand
éllen männlichen Mitgliedern der Familie oder Bekannten, ſelbſt
Knaben über fünfzehn Jahrel Wenn die Männer ſaßen oder zu
Tiſche waren, mußten die Frauen ſtehen, weil „es ſich nicht ziemt,
mit den Männern zuſammenzuſitzen.“

Die Frauen konnten nicht leſen, nicht ſchreiben, und heute noch
ſind bei unſeren Balkanfrauen durchſchnittlich 60 Prozent An
alphabeten.Nach dem Kriege ſind faſt alle Feſſeln geſprungen; das war
die größte Revolution am Balkan; es iſt eine neue Epoche für
das Frauengeſchlecht im Oſten gekommen. Die Frauen ſind aus
den Hauskerkern in die weite Welt der menſchlichen Geſellſchaft
eingetreten. Die Entwicklung geht von Tag zu Ta raſcher vorſich, und es gibt ſchon faſt keinen Beruf, wo unſere Pyreuen nicht

tätig ſind. Selbſtverſtändlich ſind die Frauen vom flachen Lande
noch nicht von dieſem Entwicklungsgrad ganz erfaßt. Die Ent-
wicklung geht von der Stadt in die kleinen Städtchen und weiter
in die Dörfer. Gleichzeitig ſchreiten auch die Begleiterſcheinungen
des erſten Eintrittes der Frauen in das Wirtſchaftsleben: Proſti
tution, Verbrechen, Krankheiten uſw., vorwärts.

Wirtſchaftlich find die Frauen ſchon ein wichtiger Faktor in
der Balkanwirtſchaft geworden, doch politiſch ſind ſie leider noch
immer rechtlos. Und da ſie noch nichts bedeuten, obwohl eine
bürgerliche und eine Frauenbewegung beſtehen,
ſind auch der Schutz der Mutter und des Kindes noch in den
Kinderwickeln. Auch andere ſoziale Schutzgeſetze für Frauen ſind
ſehr karg entwickelt.

Jn den Balkanvölkern liegt viel Kraft und Wille, die ſie
immer vorwärts treiben. Und dank der zähen Arbeit der Sogial-
demokraten der Balkanländer, beſonders aber der jugoſlawiſchen
und bulgariſchen, wird eine neue, glücklichere Epoche auch für die
Frauen vom Balkan kommen. Der Frauentag, den wir auch in
allen Balkanſtaaten feiern, iſt ein Beweis, daß ein heller Morgen
der wahren menſchlichen Kultur auch im Oſten Europas endlich
gekommen iſt.“

Das RNaſenbluten.
„Ach, ſo ein bißchen Naſenbluten“ hört man gewöhnlich,

wenn der rote Lebensſaft aus dem Riechorgane ſtrömt. Gemach
nicht ſtets iſt das Naſenbluten harmlos; kann es doch auch ein
Zeichen einer ſchtwreren inneren Erkrankung ſein. Aber meiſt iſt
es eben doch eine unbedeutende und vorükergehende Erſcheinung;
zumal wenn es durch Stoß oder Fall oder durch ſonſtige äußere
Einwirkungen hervorgerufen wird. Selbſtverſtändlich hat jede
Hausfrau ihr eigenes Hausmittel, um das Blut zu ſtillen. Die
eine läßt das Kind Eſſigwaſſer hochziehen, die andere ſtopft ihm
gelbe blutſtillende Eiſenchloridwatte in die Naſenöffnung. Beides
ſind wenig empfehlenswerte Verfahren, und zwar insbeſondere
das letztere, da hierbei die Schleimhaut geätzt wird, Entzündungen
entſtehen können und die Watte dann allzu feſt haftet; denn löſt
man ſie ab, ſo reizt man gewöhnlich die kaum verharſchte Wunde
wieder auf und es blutet von neuem. Dagegen hat die
Mutter recht, die kalte Umſchläge auf Naſe und Nacken legt oder
noch beſſer den Naſenflügel an die Naſenſcheidewand anpreßt.
Den Kopf nach hinten zu legen iſt zwecklos, denn dann fließt das
Blut nach hinten ab, gelangt in die Speiſeröhre und löſt nicht
ſelten Würgen oder gar Erbrechen aus, das die Blutung von
neuem fördert. Selbſtverſtändlich ſoll der Blutende auch nicht den

Am beſten
ng zu ent

Kopf tief nach vorn über die Waſchſchüſſel rerger es, den Hals frei zu machen und beengende
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Der kleine Vater.
Von Jean Rochon.

Das Einſchreibebuch in der Hand, trat der Buchhalter der
irma Charrxoy. heute morgen auf den jungen ſeit geſtern einge

tellten Drechſler zu.
„Ah, Sie kommen wegen der Perſonalnotizen“, rief dieſer.

„Gut, tragen Sie ein: Jules Fleury 18 Jahre in Paris
eboren am 30. September 1908 wohnhaft: Rue des
yrénées Vater von fünf Kindern„Ach was! Reden Sie keinen Unſinn!“ näſelte der Beamte

„Aber ich rede keinen“, verſetzte der junge Drechſler. „Mein
Vater er ſtarb vor knapp zwei Jahren hinterließ mir die
Sorge für drei Brüder und zwei Schweſtern. Was blieb übrig?
Jch als der e muß wohl ſeine Stelle übernehmen

Vom nächſten Tage an hieß er nur noch „der kleine Vater“.
Das ſtörte ihn durchaus nicht. Er war im Gegenteil der erſte,

der über dieſe zweite Taufe lachte.
Mit einem ſhmpathiſchen Aeußeren ausgeſtattet, hatte er immer

den ein Geiſteskörnchen enthaltenden Witz des Pariſer Arbeiters
zu Gebote; ernſt bei der Arbeit, ſonſt ein luſtiger Burſch, ſtand er
ald r vertrautem Fuße mit ſeinen Kameraden.
Gewiſſenhaft wie er war, kam er in ſeinem Handwerk vor

wärts. Jahr für Jahr legte er alle zwei Wochen am Löhnungs-
tage einen Hundertfrankenſchein, manchmal mehr, in die Hand
ſeiner Mutter.

„Aber du behältſt ja keinen Sou für dich“, verwunderte ſich die
arme Frau. Das Gefühl, die Seinigen materiell ſicherzuſtellen,
genügte, um ihm ſein Leben zu verſchönern. Das machte ihn
weder ſtolzer noch beſcheidener. Jn der ſozialen Aufgabe fand er
einfach jene ſittliche Kraft, welche für jede menſchliche Betätigung

unerläßlich iſt v
An einem Aprilabend war es; da ſollte der kleine Vater

ſein unbefangen heiteres Weſen mit einem Male einbüßen.
Die Feierſtunde hatte geſchlagen. Pfeifen und Sirenen klangen

allenthalben in das fluchtartige Hinausſchwärmen der weiblichen
Arbeitsbienen. Die Spatzen zwitſcherten aus voller Kehle und
die ſinkende Sonne überflutete golden die kriſtallenen Scheiben.

Jn dem Augenblick, wo der kleine Vater in den „Cours de
Vincennes“ einbog, begegnete er einer Schar junger Kartonagge-
arbeikerinnen, in deren Gruppe gewahrte er eine träumeriſche
und ideal ſchöne Blondine, ihre Augen leuchteten wie zwei herr-
lich funkelnde Saphire

r fühlte, daß irgend etwas die Harmonie ſeines Daſeins ge-
waltig zerſtörte und ſeine Lieder ſchloſſen ſich ſekundenlang, als
wollte er das Bild des jungen Mädchens für immer im Kreis der
Pupillen feſthalten

Der kleine Vater wurde ein völlig anderer, er ging nur noch
in ſeiner Arbeit auf; ja, er ſchwieg ſogar zu den Neckereien ſeiner
Genoſſen, denen die in ſeinem Weſen zu Tage tretende Verwand-
lung nicht verborgen bleiben konnte: hatte er ſich nicht eine neue
Müße mitgebracht, und eine Hoſe, die er beim Verlaſſen der Werk-
ſtätte, um die Kleidung zu wechſeln, anzog? Und welch ungewöhn-
liche rgan widmete er ſeiner Toilette, wenn er vor dem Zwei-
ſousſpiegel ſtand, der an der Tür des kleinen, ſein Werkzeug ent-
haltenden Schrankes hing!

„Kleiner Vater, du gehſt auf eine „Eroberung“ aus“ rief man
ihm zu. Was brauchte er des Geſpöttes zu achten? Ein einziger
Gedanke beherrſchte und beglückte ihn! Er war dreiundzwanzig
Jahre! Er liebte; niemand konnte ihm das Recht, ſein Neſt zu
bauen, ſtreitig machen.

Allabendlich ſtand er auf dem Gehſteig vor der Kartonagen-
fabrik, um den Weggang der hübſchen Arbeiterin abzupaſſen und
lange haftete dann ſein ſchüchterner Blick auf ihr wenn man
m iſt, benimmt man ſich immer ſchüchtern.

Wie konnte er ſich einem jungen, ehrbaren Mädchen nähern
und ihr ſeine Liebe kundgeben?!

Plötzlich, an einem ſtürmiſchen Auguſtabend, wagte er es
Er wartete bis ſie ſich von einer Gruppe ihrer Kameradinnen
getrennt hatte und ging nun mit ehrerbietigem Gruße an ihr
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vorüber.
„Guten Abend, Fräulein
Sie ſah ihn an, wurde rot und ſagte leiſs:
„Guten Abend, mein Herrl“

7

An jenem Abend dünkte ihm die einfache Wohnung in der Rue
des Pyrénées ein Palaſt. Freude, die er nicht men konnie,
erfüllte ihn.

„Mutter, ich habe die Abſicht zu heiraten
Jn Ton e Gebärde leidenſchaftlich, begeiſtert, ſgra in

abgeriſſenen Sätzen über ſeine Hoffnungen dern
da die hübſche Kartona enarbeiterin ſeinen Gruß er war
kein Zweifel mehr möglich. Sie hatte Gefallen an ihm gefunden
und er, er betete ſie an

Jch habe dich durch Rat nicht zu beeinfluſſen, HKind“, ſagte
e Mutter. „Du weißt ja genau, daß ich einzig dir alles
verdanke
Der kleine Vater, den das Geſtändnis ziemlich erregt hatte,
ſuchte hierauf ſein Lager auf.

ber gegen zehn Uhr, als er im Begriff war einguſchlafen e
e rein ſeltſamer Laut ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich.

ſich im Bett empor, er lauſchte der Laut ſchien aus der von
der Mutter und ſeiner älteſten Schweſter bewohnten Kammer
herüberzukommen. Er legte ſein Ohr an die dünne Zwiſ
Seine Mutter weintel Das klang wie eine ſtete, bald aus
ſetzende, dann ſtammelnde, r und hinter feſt geſchloſſene
Lippen zurückgedrängte Klage. Als guter Sohn, der der kleineVater war, beunruhigte er ch wollte aufſtehen, da hörte er eine

jugendliche Stimme fragen:
„Was fehlt dir, Mutter
Das aus gepreßter Kehle dringende Stöhnen wurde ſeltener

und ſchwächer flüſternd verrieten die Lippen die peinigende Qual,
in die das Mutterherz durch den Heiratsplan des kleinen Vaters
ſich verſetzt ſah; ſeit ſieben Jahren hatte er ſeine Pflicht erfüllt,
ſolange und ſo ſelbſtlos für den Unterhalt der Seinigen e

nun aber würden neue, infolge ſeiner
herantretende Forderungen ihn nötigen, die Seinen zum ei
zugeben. Wieviel Angſt und Unruhe barg die Zukunft s

Peter, der jüngſte, mußte zum Militär die älteſte Tochter
hatte eben ihre Lehrzeit hinter ſich die jüngſte war gerade
zwölf Jahre geworden. Was ſollte man bloß beginnen

Am andern t t dreiviertel ſieben Uhr, ging de Lleine

auf

Vater die Rue des Pyrénées entlang und nahm ſich b einen
Umweg nach der Fabrik einzuſchlagen, erlag aber einem macht
e enge ſeines Herzens, der ihn die übliche Richtung ver
olgen ließ.

„Jch will ſie ſehen noch ein einziges Mal“, flüſterte er.
bei Zur Minuten wartete er auf das Kommen der jungen Ar

eiterin.
Sie nahte, lebhaft, graziös, auf ihrem Geſichtchen ſpielte es

wie von ſilbernen Lichtern der Frühe. Der Blick des jungen Ar
beiters haftete an ihr. Sie gewahrte es und errötete wie geſtern,
da er fie grüßte.

Das war alles.
Der kleine Vater mußte ſich zwei Tränen abtrocknen und
ſtürmte ſo rei erkonnte nach der
T Der letzte Pfiff ertönte. Der Portier ſchlug hinter ihm

or zu.
Eifrig begann er ſeine Arbeit. Jn der großen Glashalle, beim

Rhythmus der Motoren, dem knirſchenden Geräuſch der Trmiſſionen, dort, wo die zuckende Seele der Materie vom wech

bezwungen wird, ſchien das Opfer, das er den Seinen zu bringenfeſt entſchloſſen war, minder ſchwer; er wollte in der Ereeit nur

das Vergeſſen ſuchen, wie es andere in der Ausſchweifung, im
Rauſch oder im Nichts ſuchen

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen
von Phannes Kunde.)

fernen, den Kopf ein wenig nach vorn zu neigen und eine Schale
unter die Naſe zu halten. Da faſt in 90 Prozent der Fälle der
rordere Abſchnitt der Naſenſcheidewand den Sitz der Blutung
bildet, ſo filhrt eben das Anpreſſen des Naſenflügels an die
Scheidewand faſt ſtets zum Ziele.

Aber wir kennen euch eine Reihe von Fällen, bei denen die
Naſe aus „inneren“ Urſachen blutet; vor allem bei Jnfektions-
krankheiten, ſo im Beginn des Typhus, der Maſern, des Schar-
lachs, der Diphtherie, bei Krankheiten der Luftwege, wie der
Lungenentzündung u. a. m. Weiter können in Frage kommen
Vlutkrankheiten, Herz- und Gefäßer krankungen (Arterienverkal-
kung, hoher Blutdruck), Lebher- und Nierenkrankheiten, Ver-
giftungen mit Phosphor und Brom, Gicht und Skorbut. Auch bei
Hochgebirgstouren und Flügen kann in der verdünnten Luft
Naſenbluten auftreten. Neben dieſen erſten Urſachen kennen wir
ouch Fälle von häufig ſich wiederholendent Naſenbluten bei
Kindern und Jugendlichen, das als völlig harmlos anzuſehen iſt.
Bei vollblütigen Menſchen bringt Naſenbluten oft Befreiung von
heftigen Kopfſchmerzen.

Stets iſt der Arzt am Platze, wenn eine Blutung aus der
Naſe nicht ſtehen will. Ebenſo ſoll man den Arzt rufen laſſen
wenn ſich Naſenbluten ohne erkennbare äußere Urſache ei f.
Denn hier kann eine Grundkrankheit vorliegen, die umgehend
ärztlicher Behandlung bedarf.

Die Zahl der ſtudierenden Frauen hat in den letzten Jahren
bemerkenswert zugenommen. Während vor dem iege 1500
Frauen in Preußen ſtudierten, die 6,4 Prozent aller Studierenden
ausmachten, betrug dieſe Zahl im vorigen Winter bereits 3850
S 12 Prozent der Geſamtzahl der Studierenden. Daß dieſe Zahl
nicht noch größer iſt, erklärt ſich mit aus der allgemeinen un
günſtigen Lage aller akademiſchen Berufe und den eringen Be
ſchäftigungsmöglichkeiten für Frauen mit Hochſchulbildung. An
den vier techniſchen Hochſchulen in Preußen (Berlin, Hannover,
Aachen und Breslau) iſt die Zahl der ſtudierenden Frauen von
1913 bis 1926 von 20 auf 73 geſtiegen. Von ihnen dürfte wohl
der größte Teil auf die Chemie und Pharmakologie entfallen.
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